
Kasachstan auf'Lehiriwâcht
Fünfjahrplan­
verpflichtung bewältigt

KARAGANDA. (KasTAG). Im so­
zialistischen Wettbewerb (ür das 
würdige Begehen des Lonin-Jubiläums 
hat das Arbcitskollektiv der Grube 
Nr. 122 im Trust „Saranugol". der 
größten im Karaganaaer Kohlen­
becken, große Erfolge erzielt. Zum 
50. Jahrestag des Oktober wurde es 
mit der Gedenkfahne des ZK der 
KPdSU, des Obersten Sowjets der 
UdSSR, des Ministerrats der UdSSR 
und des Zentralrats der Gewerk­
schaften der UdSSR ausgezeichnet. 
In Erwiderung der Auszeichnung 
der Heimat haben die Bergleute da­
mals hohe sozialistische Verpflich­
tungen in der überplanmäßigen Ge­
winnung von Kohle übernommen. 
Und nun rapportieren sie: Die Ver­
pflichtungen sind erfülltl An die 
Konsumenten ist seit Anfang des 
Planjahrfünffs der 300. überplanmä­
ßige Zug mit Kohle abgefertigt wor­
den. Der 10-Monatsplan ist ebenfalls 
vorfristig abgeschlossen. Im ganzen 
aber wurden in den fünf Planjahren 
mit Hilfe der neuen Technik 6,5 Mil­
lionen Tonnen Brennstoff zutage ge­
fördert.

Das ist mehr als im Vorkriegsjahr 
1940 alle 22 damals im Betrieb be­
findlichen Gruben des dritten Koh­
lenkesselhauses des Landes gewon­
nen haben.

In der Grube wurde die größte 
Arbeitsproduktivität im Kohlenbecken 
erzielt — 89,4 Tonnen gewonnene 
Kohle im Monat pro Arbeiter. Dio 
Kumpel des 8. Grubenreviers, das 
von Bergbauinqenieur Anwar Musta­
fin geleitet wird, gewannen mit dem 
mechanisierten Komplex „KM-81E"

Um 
Jubiläums 
medaillen

MERKE, Gebiet Dshambul, 
(KasTAG). Mit Zeitvorsprung ernten 
die Rübenzüchter des Kolchos „Po- 
beda”. Rayon Merke, die um Lenin­
sche Jubiläumsurkunden und -medaif- 
ien wetteifern, Zuckerrüben. In 25 
Tagen wurden süße Knollen von 750 
Hektar eingebracht — mehr als es 
der Plan vorsah. 17 Kombines, 15 
Rübenauflader, über 80 Lastautos ar­
beiten unter voller Auslastung. * Die 
Mechanisatoren Nikolai Kossuchin, 
Iwan Jcmzow, Balabok Balamamedow 
ernten täglich Zuckerrüben von je 
3 und mehr Hektar — anstatt von 2 
lauf Norm. Die bei der Nachsäube­
rung von Knollen beschäftigten Kol­
chosbauern bearbeiten jo 50 Zentner 
Zuckerrüben am Tage, was 1,5 Solls 
ausmachl. Die Aggregate werden 
unmittelbar in der Furche getankt.

Die Rübenzüchter des Kolchos 
„Pobeda" beschlossen, die Ernte- 
einbringunq in den nä'hsten Tagen 
abzuschließen und von jedem Hektar 
nicht weniger als 420 Zentner 
Knollen zu sammeln.

Viehzüchter halten Wort
Die Viehzüchter dos landwirt­

schaftlichen Artels „Thälmann", 
Rayon Pawlodar, haben den Jahres­
plan des Verkaufs von Fleisch an 
den Staat vorfristig erfüllt. Sie ha­
ben besonders viel Schweine- und 
Rindfleisch abgeliefort und 4 500 
Zentner Fleisch über die Fünfjahres­
aufgabe hinaus verkauft.

Eine wahre Fleischfabrik Ist die 
Schweinefarm, die von O. I. Schiller 
geleitet wird. Alle Arbeitsvorgänge 
sind mechanisiert. Das etappenwei­
se Abferkeln der Mutierschweine ist 

im Laufe eines Monats 33 061 Tonnen 
Kohle und überboten die Aufgabe 
um 5 000 Tonnen. Mehr als ein Drit­
tel der ganzen überplanmäßigen 
Ausbeute der Grube vor Anfang des 
Planjahrfünffs an haben die Kumpel 
des zweiten Grubenreviers, das von 
G. F. Schalapinin geleitet wird, auf 
ihrem Konto.

In der Grube wurde ein Plan der 
komplexen Mechanisierung und 
Automatisierung der Produktion 
ausqearbeitet. Seine Verwirklichung 
wird ermöglichen, schon im Jahre 
1970 die Arbeitsproduktivität des 
Arbeiters auf 100 Tonnen im Monat 
zu bringen — 1,5mal mehr als die 
entsprechende Kennziffer im Becken 
geplant wird.

Im Sowchos „Obraszowy”, Reyon 
Astrachenski. Gebiet Zelinograd. 
steht der Mechanisator Woldemar 
Karsten in gutem Ruf. Während der 
Reparatur der Kombines machte er 
jede 10 Tage eine Kombine einsatz­
bereit. Bei der Ernte flatterte auch 
auf seiner Kombine der rote Wim­
pel.

UNSER BILD: Der Mechanisator 
Woldemar Karsten.

Fofo: D. Neuwirf

Baumwolle überplanmäßig
BELYJE WODY. (Gebiet Tschim- 

kent). (KasTAG). Die Landwirte des 
Sowchos „Alischer Nawoi" haben un­
geachtet der ungünstigen Wetter­
verhältnisse den Jahrèsplan des 
Verkaufs von Rohbaumwolle an den

Beschaffungsstelien wurden über 
7 500 Zentner „weßen Goldes" ge­
bracht.

Als Antwort auf die Losungen des 
ZK der KPdSU zum 52. Jahrestag 
dos Großen Oktober hat sich das 
Kollektiv der Wirtschaft verpflichtet, 
weitere 4 500 Zentner Rohstoffe .für

Städter' ■den Viehzüchtern
TSCHIMKENT. (KasTAG). In den 

Wirtschaften des Gebiets werden 
jeden Tag Sfahlbeton-Typenräumlich- 
keiten für das Vieh in Betrieb ge­
nommen, die von den Betrieben und 
Bauorganisationen des Gebiets er­
richtet werden. Die Städter wollen 
bis zum Eintreten der Fröste noch 
240 Schafställe bauen. Dutzende 
Viehzuchfräumo wurden schon den 
Wirtschaften der Rayons Ksylkumski, 
Algabasski, Bugunski; Sairamski und 
Tjulkubasski übergeben. In den 

eingeführt. Die Tiere bekommen vi­
taminhaltiges Futter. Die Farm bringt 
dorn Kolchos jährlich 150 000 Rubel 
Reingewinn.

Das Rindvieh wird mit überdurch­
schnittlicher Wohlgenährtheit an 
das Fleischkombinat abgclicfert. Die 
Viohwärtor Jegor Benner, Djussen 
Sarsembajew, Otto Muttas undKaba- 
tes Schalabajew erzielen beim Mä­
sten der Tiere eine tägliche Ge­
wichtszunahme der Masfochsen von 
1 Kilo. Die Sch'itfmachor der Farm 
kämpfen um die Lenin-Jublläums- 
Urkunden und -medaillen.

(KasTAG)

Im Zentralkomitee der KPdSU und im Ministerrat der UdSSR

Vervollkommnung und Verbilligerung 
des Verwaltungsapparats

Das Zentralkomitee der KPdSU und der Ministerraf Das Zentralkomitee der KPdSU und der Ministerrat
der UdSSR haben die Frage über die Maßnahmen zur 
Vervollkommnung und Verbilligerung de; Verwaltungs­
apparats erörtert. In dem zu dieser Frage angenommenen 
Beschluß wird darauf hir.gewiescn, daß die Verwirkli­
chung des Zweigprinzips dar Verwaltung, die Verwirkli­
chung dos neuen Systems der Planung und wirtschaftli­
chen Stimulierung, die immer breitere Einführung der 
automatischen Verwalfungssysleme. der Elektronen- und 
Rechenmaschinen in die Volkswirfschaff diu nötigen Be­
dingungen für die weitere Vervollkommnung des Ver­
waltungsapparats und Verringerung der Ausgaben für 
seine Unterhaltung schafft.

Gleichzeitig unterstreichen das Zentralkomitee und der 
Ministerraf der UdSSR, daß die Leiter viele- Ministerien. 
Behörden, der Sowjet- und Wirtschaftsorgane, der Be­
triebe und Organisationen den Fragen der Verbesserung 
der Arbeit des Verwallungsapparals und seiner Verbil­
ligerung nicht die nötige Aufmerksamkeit schenken, wo­
durch dieser Apparat immer noch groß und teuer bleibt 
In einzelnen Zweigen der Wirtscnaft bleibt das vielsfufi- 
ge Verwaltungssystem erhalten und werden unnötige, in 
vielen Fällen parallel arbeitende Organisationen ge­
gründet. Die Verwaltunqsslruktur isr in vie’en Betrieben 
der Industrie, des Transports, des Bauwesens und ande­
rer Wirtschaftszweige umfangreich, was die Leitung der 
Produktion erschwert, einen bedeutenden Teil der Spe­
zialisten von der Führung der wichtigsten Produktions­
aufgaben ablenkt und zu überflüss gen Ausgaben für die 
Verwaltung führt.

Unbegründet hoch ist der Personalbestand des Ver- 
waltungsapparats in kleinen Betrieben, deren Struktur in 
vielen Fällen analog den großen Betrieben festgesetzt 
ist. Große UnmâBigkeifen werden beim Miftelaufwand 
für allerlei Dienstreisen, sowie für den Kauf von Möbel. 
Inventar und anderer Ausstattung für die Dersträume zu­
gelassen.

Es .kommen Immer noch häufig Fakte der Durchführung 
unnötiger Beratungen, Konferenzen und Symposien vor, 
für die bedeutende Staatsmittel verausgabt werden.

Es gibt ernste Mängel in der Arbeitsorganisation der 
Mitarbeiter dos Verwaltunqsapparsts. Die Ministerien 
und Behörden der UdSSR und die Mihisferrâte der Uni­
onsrepubliken. die Leiter der Betriebe. Organisationen 
und Anstalten ergreifen nicht die nöligen Maßnahmen 
für die Mechanisierung und Automatisierung der Verwal- 
fungsarbeif sowie für die Vervollkommnung des Arbeits­
stils und die Hebung der Arbeitskuliur im Verwaltungs- 
apparat.

der UdSSR haben die Ministerien und Behörden der 
UdSSR und die Ministerräte der Unionsrepubliken ver­
pflichtet, Maßnahmen zur Vervollkommnung der Struktur 
des Verwaltungsapparals und zur öeseiiigung der Ober­
flüsse in den Personalbeständen der Betriebe, Organisa- 
t.onen und Anstalten zu erarbeiten und zu verwirklichen 
und auf dieser Grundlage im Jahre 197G die Ausgaben 
für die Unterhaltung des Verwaitungsapparats um 1,7 
Milliarden Rubel zu verringern.

Die Ministerien, und Behörden der UdSSR, die Mini- 
slerräte der Unions- und Auiononien Republiken, die 
Vollzugskomitees der Sowjets de.- Werktäfigendeputier- 
ten, die Leiter der Betriebe, Organisationen und An­
stalten sind verpflichtet, die Mitarbeiter, die aus dem 
Verwaltungsapparat frei werden, auf anderen Arbeits­
stellen unterzubringen.

Das Zentralkomitee der KPdSU und der Ministerrat 
der UdSSR haben für notwendig anerkannt, daß ab 1970 
die Ministerien und Behörden der UdSSR und 
die Ministerräfe der Unionsrepubliken für die dienstlich 
unterstellten Betriebe. Organisationen und Anstalten 
Höchsfzuweisungen für den Unterhalt de; Verwalhjngs- 
apparats festsetzen und die Leiter der Betriebe. Organi­
sationen und Anstalten warnen sollen, daß sie persönli­
che Verantwortung für die Verausgabung der Mittel 
für den Unterhalt des Verwaltungsapparat' in Über­
einstimmung mit den ihnen festgesetzten Bewilligungen 
zu diesem Zweck tragen.

Die Ministerien und Behörden, die Ministerräfe der 
Unionsrepubliken, das Finanzministerium de- UdSSR und 
das Komitee für Volkskonfrolle der UdSSP müssen die 
Kontrolle über die richtige und sparsame Verausgabung 
der Mittel für den Unterhalt des Verwaliungsapparats 
verstärken.

Das Zentralkomitee der KPdSU und der Ministerraf 
der UdSSR haben die ZK der Kommunistischen Parteien 
der Unionsrepubliken, die Ragions-. Gebietsparteikomi- 
tees. die Ministerräte der Unionsrepubliken. Ministerien, 
Behörden. Betriebe und Organisationen verpflichtet, 
Maßnahmen zu ergreifen zur Sicherung einer rationellen 
Ausnützung der Arbeitszeit der leitenden Mitarbeiter 
und Spezialisten der Betriebe. Organisationen und An­
stalten. zur Reglementierung der Durchführung von Be­
ratungen, Sitzungen und Einladungen der Mitarbeiter 
in verschiedene Instanzen, sowie zur weiteren Vervoll­
kommnung des Arbeitsstils und der Hebung der Arbeits- 
kulfur im Verwalfungsapparat.

die Textil,- öl- und Fetteindustrie 
zu ernten .

Eine wichtige Rolle hat das neue 
System der Arbeitsentlohnung ge­
spielt. Während der Baumwolle’rnto 

überplanmäßigen Ab! eferung an 
den Annahmepunkt. Das Geld wird 
den Teilnehmern an der Baumwoll­
ernte alle 10 Tage ausgezahlt. Die 
Rohbaumwolle wird ununterbrochen 
be; Tag und Nacht nach dem Stun­
denplan transportiert, dessen Ein­
haltung auch materiell belohnt wird.

nächsten Tagen werden noch viele 
Brigadenkomplexe, zu denen auch 
gute Wohnhäuser für die Schafzüch­
ter gehören, fertiggosfellt. Dio Neue­
rer der Tschimkentor Zemontfabrik 
haben eine bequeme und wirtschaft­
lich vorteilhafte Konstruktion eines 
Schafstalles von Kuppelform erar­
beitet. Für seine Errichtung wurde 
eine bewegliche Verschalung ge­
schaffen. Das ermöglichte es, mit ei­
ner kleinen Zahl Arbeiter im Sow­
chos „Talapty" sechs Komplexe für 
d.e Schafhirtonbrigaden zu bauen.

5000 Zentner
Zucker aus Abgängen

DSHAMBUL. (KasTAG). 10000 
Zentner Sandzucker lieferte das 
Dshambuler Zuckerkombinat in ei­
nem Monat seiner Arbeit.

Früher wurden große Roh- 
stoflvorluste in der Waschab- 
leilung zugelasscn. Gegenwärtig 
konstruierte man eine Anlage zum 
Auffanqen von Rübenschwänzchon, 
die gewöhnlich unler die Abgänge 
fielen. In einem Monat wurden mehr 
als 50 000 Zentner Rohstoff erhalten 
und zusätzlich 5 000 Zentner Zucker 
erzeugt.

Saatgutplan 
erfüllt

TALDY-KURGAN. (KasTAG). Dor 
Kolchos „40 Jahre Oktober” hat als 
erster im Panfilow-Rayon den Plan 
des Verkaufs von Sortonmaissamon 
an den Staat erfüllt. Man hat in die 
Speicher 143 000 Zentner Korn ge­
schüttet. Der überplanmäßige Ver­
kauf von Mais dauert fort. Im Rah­
men des Wettbewerbs zu Ehren des 
100. Geburtstags W. I. Lenins haben 
sich die Kolchosbauern dieses Ar­
tels verpflichtet, zusätzlich zum 
Plan nicht weniger als 60 000 Zent­
ner Maiskorn zu verkaufen. Eine aus­
gezeichnete Ernte erzielen in die­
sem Jahr die Arbeitsgruppen, gelei­
tet von S. issabekow, G. Saifow, 
M. Nijasowa und anderen — 60 bis 
70 Zentner je Hektar.

Dio Maisernte wird auch im 
Dshambul-Kolchos, im Kalinln-Kol- 
chos und in anderen Wirtschaften 
abgeschlossen.

schreioßr ।

-
MOSKAU. Eine sowjetische Mi­

litärdelegation, die vom Er­
sten Stellvertreter des Verteidi­
gungsministers, Armccßcncral S. 
Sokolow geleitet wird, ist nach Ru­
mänien abgeflogcn. Die Delegation 
wird an den Feierlichkeiten an­
läßlich des 25. Jahrestages der ru­
mänischen Streitkräfte teilnehmen. 
Die sowjetische Delegation folgt 
einer Einladung des Mfnist-rs für 
die Streitkräfte Rumäniens, Gene­
raloberst Ion Ionita.

Tschechoslo­
wakische Delegation 
besuchte 
das Kosmodrom

MOSKAU. (TASS). Der Erste 
Sekretär dos ZK der KPC 
Gustav Husak, Präsident Lud- 
vik Svoboda, der Vorsitzende der 
Regierung Oldnch Cernik und an­
dere tschechoslowakische Staats­
männer besuchten zusammen mit 
dem Generalsekretär ' des ZK der 
KPdSU L. I. Breshnew, dem Vorsit­
zende^ des Ministerrats der UdSSR 
A. N. Kossyg n ’ sowie dem Vertei­
digungsminister der UdSSR A. A. 
Grelschko und anderen offiziellen 
Persönlichkeiten ein Kosmodrom. 
Den tschechoslowakischen und.so­
wjetischen Staatsmännern wurden 
verschiedene Arien der Welfraum­
und Militärtechnik gezeigt; sie 
wohnten dem Start von Raketen bei.

WARSCHAU. Eine. Tagung des 
Organisationskomitces der 

gesamteuropäischen Konferenz für 
Sicherheit und Zusammenarbeit in 
Europa fand vom 21. bis 22. Okto­
ber in Jablonne bei Warschau 
statt. Daran nahmen Vertreter 
von 20 europäischen Ländern, dar­
unter der Sowjetunion, sowie Dele­
gierte und "Beobachter von'10 In­
ternationalen Organisationen teil.

Das Orgariisatlonskomitce er­
klärte. daß die friedliche Zukunft 
Europas die Schaffung eines festen 
und effektiven Systems der kollek­
tiven Sicherheit erfordert, das nur 
auf der Grundlage der real existie­
renden Grenzen geschaffen werden 
kann. Es wandte sich an alle Ver­
treter der gesellschaftlichen und po­
litischen Kräfte Europas mit dem 
Appell, an der gesamteuropäischen 
Konferenz für Sicherheit und Zu­
sammenarbeit in Europa (cllzuneh- 
mcn. die am 29. November in Wien 
beginnt und bis 1. Dezember dauert.

Rumänische 
Militärdelegation 
eingetroffen

MOSKAU. (TASS). Eine rumäni­
sche Militärdelegation, die vorn Stell­
vertreter des Ministers für die Streit­
kräfte Ster an Tirca geleitet wird, 
ist am 23. Oktober in Moskau einge­
troffen. Die Delegation wird auf 
Einladung des Verte digungsministers 
der UdSSR Marschall Ai A. Gretsch- 
ko anläßlich des 25. Jahrestages der 
Streitkräfte der Sozialistischen Re­
publik Rumänien an den Feierlich­
keiten in der Sowjetunion teilneh­
men.

Auf dem Flugplatz Scheremetjewo 
wurden die Gäste vom Stellvertreter 
des Verteidigungsministers der 
UdSSR, Marschall K. N. Moskalen- 
ko, dem Botschafter Rumäniens, 
Theodore Marinescu und anderen 
offiziellen Persönlichkeiten begrüßt.

TjEIRl T. Partisanen aus der 
Organisation „Fath" haben 

das Hauptquartier des Kommandos 
der israelischen Truppen im Raum 
von Mundassa (Jordan-Tal) ange­
griffen. Das geht aus einem in Bei­
rut veröffentlichten Kommunique 
des Vereinigten palästinensischen 
Kommandos hervor. Dabei ent­
standen im israelischen Militärlager 
Brände und der Gegner erlitt gro­
ße Verluste an Menschen und 
Kriegesgerät.

NEW YORK. ..King: Von Mont­
gomery bis Memphis"—die­

sen Titel trägt ein abendfüllender 
Dokumentralfilm, der dem Leben 
und Wirken des hervorragenden 
Bürgerrechtskämpfers Martin Lu­
ther King gewidmet ist. der im 
April 1968 in Memphis einem ge­
dungenen Mörder zum Opfer gefal­
len isL

Wie auf einer Pressekonferenz 
in New York erklärt wurde, soll der 
vom Filmproduzenten Ely Landau, 
gedrehte Film in 1 000 Lichtspiel­
häusern von mehr als 300 USA- 
Städten am Vorabend des -14. Ja­
nuar. dem Geburtstag von King, ge­
spielt werden. Der Erlös von allen 
Filmvorführungen soll dem Fonds 
der Negerorganisationen überwie­
sen werden, die für die Gleichbe­
rechtigung der Negerbevölkerung 
in den USA kämpfen.

Zu den 
indischen 
Freunden

Im Zusammenhang mit Maßnah­
men, die Kasachstan gewidmet sind 
und in Bombay, Madras sowie im 
Staat Kerala stattfinden sollen, ist 
eine Delegation der Kasachischen 
Gesellschaft für Freundschaft und 
kulturelle Beziehungen mit dem Aus­
land nach Indien abgeflogen. Die 
Delegation wird von dem Mitglied 
des Vorstands der Gesellschaft, Se­
kretär des Vorstands des Schriftstel­
lerverbands Kasachstans D. Mulda- 
galijew geleitet. Im Bestand der De­
legation sind die Verdienten Schau­
spieler der Kasachischen SSR S. Nur- 
sulfanowa, B. Ajuchanow, M. Cham­
sin, N. Karashigitow.

(KasTAG)

Unsere 
Wochenend­
ausgabe
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• PARTEIARBEIT »50 JAHRE KASACHISCHE SSR • VOLKSBILDUNG«

Kommunisten halten ihr Wort
Das Bcrginannkollektiv der Grube Nr. 12 Tschurbainurinskaja, Trust 

„SrhachtinskugoT, hat Lndc September den Plan der Kohlenförderung für 
10 Monate dieses Jahres erfüllt und arbeitet jetzt für November 1969. Die­
sem groben Erfolg ging eine mühsame organisatorische Vorarbeit der 
Parteiorganisation und der Grubenverwaltung voraus.

Vor allem stellte sich das Partei­
büro die Aufgabe, eine vielköpfige, 
starke und gesunde Parteiorganisa­
tion im Betrieb zu schaffen. Das 
Wachstum der Parteiorganisation 
wurde zur Kardinaltragc. und 
ihre Lösung zeitigte gute Resulta­
te. In fünf Jahren verdoppelte 
sich ihre Mitglicderzahl. Zwölf 
Prozent des Kollektivs sind Kom­
munisten. Anfangs bildete man 18 
Parteigruppen. Das Parteibüro 
stützte sich in seiner alltäglichen 
Arbeit auf diese Parteigruppen, lei­
tete sic. Die Parteigruppen stellten 
sich an die Spitze der Kollektive 
der Abbaurevicrc. Werkhallen und 
Grubenabteilungen. Fünf dieser 
Gruppen sind jetzt schon Abtei­
lungsorganisationen.

Das Parteibüro führt ständig Se­
minare und Beratungen mit den 
Sekretären der Parteigruppen .und 
Abteilungsorganisationen durch, auf 
denen über Erfahrungsaustausch, 
über die Rolle und Verantwortung 
der Sekretäre in der Erfüllung 
der sozialistischen Verpflichtungen 
und in der Erziehung des Kollektivs 
im Geiste der kommunistischen Mo­
ral gesprochen wird.

Die Hilfe der Parteigruppen er­
leichterte es dem Parteibüro, dem 
Gewerkschaftskomitee und der Gru- 
benlcitung. den Übergang des Kol­
lektivs zur Fünftagewoche zu ver­
wirklichen. Die Grube ging als er­
ste von den Betrieben in Schach- 
tinsk auf die Fünftagewoche über 
und hat dabei die Kohlenförderung 
gesteigert Das war eine gute Vor­
aussetzung zum Übergang auf das 
neue System der Planung und öko­
nomischen Stimulierung schon im 
zweiten Halbjahr 1968.

Im Oktober 1968 zogen die Kom­
munisten das Fazit der zweimona­
tigen Arbeit nach dem neuen Sy­
stem. Dabei wurden auch einige 
Mängel bloßgelcgt. Es fehlten zum 
Beispiel die ökonomischen Berech­
nungen der Produktion für die vor­
hergehende Woche, für jeden Tag.

Das Parteibüro analysierte gründ­
lich die Lage und schlug vor, einen

„Leipziger Volkszeitung" unterge­
bracht. Sein Direktor Max Seifert

Foto: M. Nikitotschkln 
und W. Koschewol

(TASS)

nin-Muscum.

Probleme und Perspektiven des Bildungswesens
Wladimir CHWOSTOW, 

Akademiemitglied, Präsident der Akademie der pädagogischen 
Wissenschaften der UdSSR

Der in diesem Jahr angenommene 
Beschluß des ZK der KPdSU „Ober 
die Haupfrichtangon der Tätigkeit 
der Akademie der pädagogischen 
Wissenschaften der UdSSR" ist nicht 
für die Akademie allein, sondern 
für das ganze Volksbildungswesen der 
Sowjetunion von unermeßlicher Be­
deutung. Darin wurden die Verdien­
ste der sowjetischen Pädagogik hoch 
emgeschätzt: sie arbeitete auf der 
Grundlage der marxistisch-leninisti­
schen Lehre ein prinzipiell neues 
System des Unterrichts und der Er­
ziehung aus. Es wurden die Haupt­
richtungen fesfgelegf, auf die sich 
vor allem die wissenschaftlichen For­
schungen sowohl im Rahmen der 
Akademie der pädagogischen Wis­
senschaften als auch in allen wis­
senschaftlich-pädagogischen Institu­
tionen der Sowjetunion konzentrie­
ren sollen.

Eine der Hauptaufgaben, an de­
nen jetzt die Akademie arbeitet, ist 
der Oborgang der Grundschule vom 
vierjährigen zum dreijährigen Pro­
gramm. Ab v.ortom Schuljahr wird 
nun der Unterricht in Fächern be­
ginnen. wie er in der Mittelschule 
üblich ist. Die Umorganisation der 
Grundschule ist das Ergebnis viel­

ökonomischen Tag — dca Freitag 
—im Bergwerk einzuführen; An die­
sem Tag legen die Leiter der Grup- 
pcnrcvicre und Abteilungen Rechen­
schaft ab. Gleichzeitig wurden sie 
beauftragt, zweimal monatlich ihre 
Kollektive über die ökonomische 
Lage und über den Kampf für die 
Sparsamkeit zu informieren.

Große Aufmerksamkeit wurde der 
ökonomischen Ausbildung der Berg­
arbeiter geschenkt. Im Verlaufe ei­
nes Jahres gab cs zweimal wö­
chentlich für Ingenieure und Tech­
niker und dreimal monatlich für al­
le anderen ökonomischen Unterricht 
nach einem speziellen Programm.

Zur wichtigsten Frage gehörte 
die Mechanisierung und Automati­
sierung der Kohlenförderung. Jetzt 
sind alle Abbaustollcn mit mecha­
nisierten Komplexen — OMKT-IOO 
und Ural-2— ausgerüstet. Der Ar­
beitsablauf in der Kohlenförderung 
wurde zu 100 Prozent mechanisiert.

In der Grube ist die wissenschaft­
liche Arbeitsorganisation eingeführt, 
die sich positiv auf die Produktion 
auswirkt. Die Kumpel belegten den 
2. Platz im sozialistischen Wettbe­
werb für Ästhetik und Kultur unter 
den Betrieben der Bergindustrie der 
UdSSR und bekamen die Rote Wan­
derfahne des Ministeriums der Koh- 
lenindusttie der Union. !n den letz­
ten vier Quartalen wurde das Kol­
lektiv auch vom Ministerium der 
Kohlenindustrie der Kasachischen 
SSR mit der Roten Wanderfahne 
ausgezeichnet und ihm eine Prämie 
von 14 000 Rubel zugesprochen.

Die Parteiorganisation leitet und 
kontrolliert die Tätigkeit der Ge­
werkschafts- und Komsomolorgani­
sationen, die in allen Grubenrevie­
ren und Werkhallen den sozialisti­
schen Wettbewerb zu Ehren des 
100. Geburtstags W. I. Lenins und 
des 50. Jahrestags unserer Repu­
blik entfaltet haben. Allmonatlich 
wird auf den erweiterten Sitzun­
gen des Gewcrkschaftskomitecs die 
Bilanz im sozialistischen Wettbe­
werb gezogen, den besten Briga­
den und Abteilungen werden Wim­

jähriger, angespannter Forschungen 
bedeutender Wissenschaftler der 
Pädagogik und Psychologie, die lesl- 
gesfcllt haben, daß das alte System 
der Grundschule die Erkenntnispo­
tenzen der Kinder von heute bei 
weitem nicht vollständig nutzt. Sie 
landen Möglichkeiten heraus, den 
Lohrprozaß in der Grundschule so 
zu vervollkommnen, daß es möglich 
wurde, ihn um ein ganzes Jahr zu 
kürzen, ohne das Bildungsniveau zu 
senken. Die Erprobungen, die meh­
rere Jahre in Anspruch rahmen, be­
wiesen die Richtigkeit dos neuen 
System»,'und heule führen wir es 
massenweise In die Schulpraxis ein.

Dio Intensivierung des Unterrichts 
in der Grundschule, wo er mit sieben 
lehren beginnt, machte das Problem 
der Vorbereitung der sechsjährigen 
Kinder auf die Schule noch akuter. 
Unser Land verfügt über ein am 
stärksten verzweigtes Netz von Kin­
dergärten und anderen vorschuli­
schen Einrichtungen. In unserem In­
stitut für vorschulische Erziehung 

pel. Urkunden und Prämien einge­
händigt. Wandzeitungen und ande­
re Anschauungsmittel ließ man auch 
nicht außer acht.

Das Parteibüro beschäftigt sich 
sorgfältig mit dem Kadcrcinsatz 
und der Kontrolle der Parteiauf­
träge. Der Mechaniker des 7. Gru­
benreviers Viktor Romanow leitet 
die Gruppe der Parteikontrolle, 
Gennadi Tschernobajew Ist Stell­
vertreter des Vorsitzenden des Ka­
meradschaftsgerichts der Grube. 
Der Elektroschlosser der Abteilung 
der Hochförderung Chan-Shen- 
Tschcn ist Leiter der Parteigruppe, 
sein Stellvertreter ist der Maschi­
nist der Hochförderung Nadeshda 
Merker.

Die Veteranen der Arbeit Nikolai 
Birjukow und Nurmagambet Ib- 
rajew dienen den jungen Kommuni­
sten als Vorbild. Nikolai Birjukow 
ist schon 40 Jahre in der Grube tä­
tig. er ist Vetriienter Bergmann der 
Kasachischen SSR, Kavalier aller 
drei Ordensstwfen des Bcrgmänn- 
tunis. Mehr afe 30 Jahre seines Le­
bens gab der Grube Nurmagambet 
Ibrajcw hin.

Am Jahresanfang übernahmen die 
Kumpel der Grube die sozialisti­
sche Verpflichtung, 60 000 Tonnen 
Steinkohle über den Plan hinaus zu 
liefern. Doch später beschloß man 
65 000 Tonnoi überplanmäßigen 
Brennstoff zui fördern. Auch diese 
Zahl wurde ifccrboten: 80035 Ton­
nen Kohlen in 9 Monaten und 
223 300 Rubel Einsparung. Die 
Selbstkosten einer Tonne Steinkohle 
wurden um 30 Kopeken gesenkt, 
der Aschcgchalt ist um 0,4 Pro­
zent. geringer. Der Sekretär des 
Parteibüros Philipp Tschcrkowski 
äußerte sich darüber so: „Dieser 
Erfolg ist des Verdienst des gan­
zen Kollektivs, an dessen Spitze 
die Kommunisten schreiten. Wir 
stehen auf der Lcnin-Arbeitswacht 
und unser nächstes Ziel ist, die 
projektierte Kapazität der Grube zu 
erreichen.

Ihrem Wort'bleiben die Bergar­
beiter treu.

R. SCHM1DTLEIN. 
Eigemkorrespondent 
der „Freundschaft"

Gebiet Karaganda

Lenin-Stätten 
in der DOR

LEIPZIG. Im Haus Nr. 19/21 in 
der Rosa-Luxembwg-Strafle befin­
det sich ein W.-l.-Lcnin-Museum. 
Früher war in diesem Gebäude der 
Verlag der sozial-demokratischen 

hatte sein Kabinett (unser Bild 
oben) W. I. Lenin für die illegalen 
Treffen mit den russischen Revolu­
tionären zur Verfügung gestellt.

In diesem Zimmer traf sich W. I. 
Lenin mit den Mitgliedern des ZK 
der RSDAP und mit den Sozial­
demokraten, Deputierten der Staats­
duma und besprach mit ihnen die 
Beschlüsse der Prager Konferenz.

Die Ausstattung des Zimmers 
wurde im damaligen Stil re­
stauriert.

Die Druckerei in der Russen­
straße, 48, die dem deutschen So­
zialdemokraten Hermann Rau ge­
hörte. Hier wurde im Dezember 
1900 die erste Nummer der ge­
samtrussischen marxistischen Zei­
tung „Iskra" gedruckt. Diese Num­
mer wurde unter der direkten Lei-

wurde, ebenfalls auf Grund vieljähri- 
ger Forschungen und Experimente, 
ein neues System der Erziehungsar­
beit mit Vorschulkindern ausqearbei- 
tcl. Wir befassen uns heute mit Pro­
blemen der Vorbereitung der Kinder, 
die keinen Kindergarten besuchen, 
auf die Schule.

Das wichtigste Problem der Mittel­
schule, an dem gegenwärtig die Aka­
demie arbeitet. Ist die Oberbrückung 
der Spanne zwischen dem modernen 
Stand der wissenschaftlichen Erkennt­
nisse und dem Niveau der Schulfä­
cher. Diese Spanne entstand infolge 
der raschen Enlwickluno der Wissen­
schaft und Technik insbesondere in 
den zwei letzten Jahrzehnten.

Jahrelang arbeitete eine Kommis­
sion zweier Akademien, der Akade­
mie der Wissenschaften der UdSSR 
und der Akademie der pädagogi­
schen Wissenschalton, neue Program­
me (ür alle Fächer aus. Nach Experi­
menten und Erprcbungen wurden die 
neuen Programme wesentlich um ge­

I INSERE Begegnung fand an 
einar namgnloien südlichen 

Ausweichstelle statt. Die alle kleine 
Lokomotive jtand fahrbereit, ringsum 
aber polierten Dieselloks. Die Ver­
gangenheit begegnete der Gegen­
wart.

Ich holte meinen Block hervor 
und notierte zum Andenken: „Okto­
ber 1968. Letzte Begegnung mit der 
Lokomotev SU Nr. 699-11."

Vor kurzem, bei der Arbeit im 
Archiv der Verwaltung der Kasachi­
schen Eisenbahn, fand ich folgende 
Eintragung:

„...auf der Turksib wurde eine 
Lokomofivenkolonne Nr. 34 formiert, 
die einen langen und schwierigen 
Weg von 13 600 Kilometern zu­
rücklegte. Aus dem Kriege kehrte 
de Lokomotive SU Nr, 699-11 zu­
rück. Sie war im Bestand einer Ko­
lonne der besonde-en Reserve des 
Volkskommissariats für Verkehrswe­
sen Nr. 19 als erste in Berlin einge­
froren."

Solche Begegnungen erlebt man 
mitunter, wenn man auf Reisen ist. 
Wo ist sie jetzt, die fle'Bige Loko­
motive, die vom Schicksal verschont 
geblieben warf Wieviel Lokführer 
haben wohl einander abgelösf, sie 
aber arbeitet nach dem Kriege im­
mer weiter und weiter, wie ein Al­
ler, der keine Ruhe kennt.

Ich setze mich in den V/agen des 
ersten besten Zuges. Er fährt nach 
Swerdlowsk. Die Räder zanken sich 
mit den Gleisen.

II.

Nun ist es schon kein harmloser 
Zank mehr, sondern ein wütendes 
Geschimpfe der Räder. Der Schaff­
ner hebt vielsagend den Finger: auf 
dieser Strecke nähert sich die Ge­
schwindigkeit des Zuges 100 Stun­

denkilometern. Wir haben uns in 
unserem kosmischen Zeitalter an die 
hohen Geschwindigkeiten psycholo­
gisch gewöhnt und können uns nur 
schwer vergegenwärtigen, was 100 
Stundenkilometer auf der Eisenbahn 
sind.

...Die technische Umrüstung der 
Bahn hat vor etwa 10 Jemen begon­
nen. Ich will einige Zahlen anführen. 
1958 entfielen auf die Diesellokomo­
tiven etwa 40 Prozent dos gesamten 
Frachtumsatzes, gegenwärtig sind 
es 99,4 Prozent. 0,6 Prozent der 
Frachten befördern die Dampfloko­
motiven auf wenig befahrbaren Strek- 
ken. Die Ablösung der Dampfloko­
motiven durch moderne Zugkraft hat 
10 000 Personen mit einem Jahres­
lohnfonds von 20 Millionen Rubel 
freigestellt.

...Der Schaffner gibt bekannt, daß 
der Zug sich der Bahnstation Tschu 
nähert. Ich konnte mich kaum noch 
mit den Lokführern und oer Zugbri­
gade bekannt machen, ich glaube, 
1957 hafte ich denselben Weg in 
fast 24 Stunden zurückgelegt. Da 
kann man heule unverhofft auch nach 
Swerdlowsk hingerafen.

Die Eisenbahner von Tschu sind 
sehr tüchtige Jungs. Ein schöpferi­
sches Völkchen. Sie haben als erste 
das industrielle Fließbandverfahren 
bei der Hebereparafur von Lokomo­
tiven ausgearbeitet und eingeführt.

„Ohne Vergrößerung der Produk-

Ein Thema, das nie veraltet
Gegenwärtig ist die Vorbereitung 

zum 100. Geburtstag W. I. Lenins 
Hauptaufgabe jeder Bibliothek. 
Auch ich bemühe mich nach Kräf­
ten. das Leninsche theoretische Er­
be besser zu propagieren.

Besonders gefällt mir die Ar­
beit mit Kindern. Sie haben cs sehr 
gern, wenn man ihnen über Lenin 
erzählt. Sic lieben auch selbst Bücher 
zu lesen, die uns mit seinem Le­
ben näher bekannt machen. Bü­
cher wie „Das Geheimnis" von 
Woskressenskaja, „Lenin und die 
Kinder" von Bontsch-Brujewitsch. 
„Das Mutterherz" und viele ande­
re Werke zum Leninschen Thema 
werden von den jungen Lesern so­
fort vergriffen, wenn man sic nur 
eben zurückcrslattet hat.

Es ist eine Freude, zu beobach­
ten, wie aufmerksam die Kinder 
die Lenin-Bilder von Shukow be­
trachten, die ich während den Un­
terhaltungen über Lenin benutze, 
wie sie jedes Detail interessiert.

Unter unseren Komsomolzen sind 
Lenins Werke „Die Aufgaben der

arbeitet. Mehrere Fächer In einzel­
nen Schuljahren werden bereits un­
terrichtet. Die übrigen Schuljahre 
sollen sich demnächst euf neue Pro­
gramme umstellen.

Ein weiteres Sorgenkind der Aka­
demie der pädagogischen Wissen­
schaften ist die Differenzierung des 
Unterrichts. Wir führen nun ab 7. 
Schuljahr fakultative Fächer ein. Im 
Fakultalivunterricht sieht die sowjeti­
sche Pädagogik eine selche Form 
des Untcrrichtsdilferonzierens in der 
Mittelschule, die möglich macht, die 
Entwicklung der individuellen Fä­
higkeiten und Interessen mit der 
Beibehaltung der einheitlichen All­
gemeinbildung zu. verbinden.

Wichtige Aufgaben hat die Aka­
demie auch im Zusammenhang mit 
dem Übergang zu der allgemeinen 
MiHelschulpflicnt in der Sowjetunion 
zu lösen.

Ein großer Teil der Jugendlichen 
beschränkte sich früher auf acht 
Schuljahre. Nun veränaert sich die 
Lage. Nicht mehr fern ist die Zeit, 
da die ganze junge Generation voll­
ständige Mittelschulbildung haben 
wird und die Arbeiterklasse ihre Ka­
der in zunehmendem Maße unter
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Wohin eilen 
die Züge?

tionsfläehen", erklärt der Chef der 
Verwaltung der Kasachischen Eisen­
bahn Winogradow, „wurde das Pro­
gramm für Oberholung von Loko­
motiven auf das 1,5fache vergrößert 
und die Arbeitsprodukt.-ität — be­
deutend erhöht, die Gestehungsko­
sten wurden gesenkt, die Sfehzei- 
ten reduziert. Und was besonders 
wichtig ist — man hat eine wissen­
schaftliche Arbeitsorgan sation ein- 
geführt. Gerade die Kasachstaner 
Eisenbahner haben noch 1959 als er­
ste in der Sowjetunion d:e Arbeit 

auf Zweiscktions-Diesellokomotivon 
zu je zwei Mann gemeistert. Das hat 
ermöglicht, 5 400 Lokfünrergehilfen 
mit einem Jahreslohnfonc.s von 10,7 
Millionen Rubel freizustellen."

Winogradow erzählt, daß dank der 
wissenschaftlichen Arbeitsorganisati­
on sich die Zahl der überholten Lo­
komotiven auf denselben Produktions­
flächen im Vergleich zum Jahr 1965 
um 2 066 im Jahr vergrößert hat, daß 
in den drei Planjahren der Fracht­
umsatz auf der Kasachischen Eisen­

bahn um 25,2 Prozent und die Pas­
sagierbeförderung um 20 Prozent 
angewachsen sind.

III.
Als die „unzuverlässigsten" in der 

Zarenzoit galten stets die Eisenbah­
ner von Perowsk (Ksyl-Orda). Das 
örtliche Komitee der Russischen So­
zialdemokratischen Arbeiterpartei 
verbreitete Proklamationen und Flug­
blätter auf allen BaHnsta! onen der 
Orenburg — Taschkenter Eisenbahn. 
Und es war kein Zufall, daß die Ar­
beiter der Bahnstationen Turkestan, 
Tschelkar usw. sich in der Periode 
der ersten russischen Revolution am 
Allrussischen Eisenbahnerstreik be­
teiligten. Im August 19G5 brach in 
Perowsk ein Streik aus. oer von So­
zialdemokraten, dem Schlosser Da­
wydow und dem Zimmermann Te­
rechow, geleitet wurde.

Als aber der Zarismus mit der 
aufständischen Garnison von Tasch­
kent grausam abrechnefe. hörte der 
Zugverkehr bis Kasachstan auf. Auf 
den Bahnstationen Arys, Turkestan, 
Tschiili, Dshussaly wurden Streikko­
mitees gebildet. Die Administration 
sah sich genötigt, 'hre Macht anzu­
erkennen.

Am 14. Dezember 1905 streikten 
die Eisenbahner von Akfjubinsk.

Der Kampf dauerte auch nach der 
Zerschlagung der ersten Revolution 
fort. Der Einfluß des Bolschewismus 
auf die Eisenbahner war sehr bedeu­
tend... Nicht umsonst wurde die So­
wjetmacht in Perowsk schon am 14. 
November 1917 errichtet. Am 21. 
November bildeten die Bolschewik!

Jugendorganisation", „Wie man den 
Wettbewerb organisiert", „Was ist 
Sowjetmacht?" und andere jetzt 
sehr gefragt. Viele studieren selb­
ständig Lenins Werke.

Dazu hat vielleicht auch die Le­
serkonferenz zu Lenins Artikel 
„Die große Initiativ^“ beigetragen. 
Wir hatten uns Schallplatten mit 
Tonbandaufnahmen der Stimme Le­
nins besorgt. Als seine Stimme im 
Saal ertönte, trat feierliche Stille ein. 
Für viele Jugendliche war das das 
erste Mal. daß sie lljitschs Stimme 
hörten.

Für uns auf dem Land ist cs ein 
Ereignis, wenn wir die Möglichkeit 
haben. Zusammenkünfte der Leser 
mit Dichtern zu veranstalten. So 
war auch der Besuch unseres Dor­
fes Nowodolinka, Rayon Jermen- 
tau. den uns die Dichter Leonid 
Kriwostschekow, A. Schaschkenow 
und W. Tokursakow erstatteten, eine 
große Freude. Ihnen wurde ein 
herzlicher Empfang bereitet. Eine 
persönliche Bekanntschaft mit unse­
ren Schriftstellern ist etwas ganz 

den Absolventen der Zehnklassen­
schule schöpfen wird, wie es schon 
heute öfters der Fall ist. Auf Grund 
dieser Veränderungen erfüllt die 
zohnklassige Mittelschule jetzt fak­
tisch zwei sehr unterschiedliche 
Funktionen: Sie bildet Abiturienten 
für die Hochschule aus und ent­
wickelt zugleich den Arbeilemach- 
wuchs.

Daraus ergeben sich mehrere Pro­
bleme zur weiteren Entwicklung der 
Verbindungen zwischen der allge­
meinen und der Fachbildung. In den 
Schulen, wo dazu Voraussetzungen 
gegeben sind, gibt es Produktions- 
unlerricht und anfängliche Berufsaus­
bildung. Ein Teil der Abiturienten 
der zehnklassigen aliqemeinbilde.i- 
den Schule, die nicht in die Hoch­
schule gehen, besuchen einjährige 
technische Berufsschulen, die Arbei­
ter ausbilden. Doch das Haupt­
augenmerk gilt dabei der Erweite­
rung des Netzes der Fachschulen. In 
diesen Lehranstalten erlernen die 
tugendlichen nicht nur einen Beruf, 
sondern erwerben auch vollständige 
Mittelschulbildung. Das ist eine sehr 
aussichtsreiche Form der Schule.

Nou für die Akademie Ist die 
Planung und Ökonomik der Volks­
bildung — eine sehr wichtige wis­
senschaftliche Fachrichtung.

Das Problem Erziehung steht im 
Mittelpunkt der Aufmerksamkeit

der Akademie und gehört zu Ihren 
wichtigsten Aufgaben. Wir fördern 
in jeder Weise die wissenschaftlichen 
Forschungen aut dem Gebiet der 
Psychologie und Physiologie der 
Kinder und Jugendlichen.

Unter den neuen Fachgebieten 
der Tätigkeit der Akademie sei auch 
die Pädagogik der pädagogischen 
Hochschule, wie auch die Koordina­
tion der wissenschaftlichen For­
schungen auf dem Gebiet der Päd­
agogik und Psychologie im Landes­
maßstab genannt. Das ist eine kom­
plizierte Aufgabe, wenn man be­
denkt. daß es in der Sowjetunion 
etwa 200 pädagogische Hochschulen 
gibt.

Das Unterpfand der Wirksamkeit 
der wissenschaftlichen Forschungen 
der Akademie liegt in der engen 
Verbindung von Wissenschaft und 
Praxis. Es wird geplant, die Verbin­
dungen der Forschungsinstitute mit 
den Schulen, Lehrern. Volksbildungs­
organen auszubauen. Lehrer aus all­
gemeinbildenden Schulen und Kin­
dergärten für unmittelbare For­
schungsarbeiten ohne Unterbrechung 
ihrer Berufstätigkeit zu gewinnen. 
Es worden pädagogische Kenntnis­
se unter den Eltern, neue Leistun­
gen der Wissenschaft und beste 
pädagogische Erfahrungen unter den 
Lehrern weitgehend propagiert.

(APN)

an der Bahnstation Arys einen revo­
lutionären Kriegsrat und nahmen die 
Macht in ihre Hand. Ihrem Beispiel 
folgten Tschelkar, Dshyssaly, dann 
Turkestan, Kasachstan und andere 
Eisenbahnknoten.

Die vergilbten Blätter berichten 
über den Heldenmut der Eisenbah­
ner an den Fronten des Bürgerkrie­
ges. Ober den Panzerwagen von 
Schantar und Karpow. Darüber, wie 
im Frühjahr 1919 die Maschinisten 
Koslow und Sotow aus Emba unter 
Beschuß die brennenden Züge fort­
brachten. Noch leben die Zeugen je­
ner Ereignisse — Milg'ied der 
KPdSU seit 1908 Buchwalow, Mit­
glied der KPdSU seit 1917 Wow- 

tschenko, Mitglied der KPdSU seit 
1918 Gorin und andere. Die erste 
Generation der sowjetischen Eisen­
bahner... Und dann...

IV.
...war die Turksib. Sie war nicht 

einfach die Hauptarterie Kasachstans, 
ohne die die Verwirklichung der 
grandiosen Pläne der Industrialisie­
rung, die Industrialisierung ausge­
dehnter Rayons der südöstlichen Ge­
biete Kasachstans, der Alfairegion 
und Kirgisiens unmöglich gewesen 
wäre. Die Turksib — das ist der 
Obergang der einheimischen Bevöl­
kerung zum seßhaften Leben, die 
Heranbildung Tausender und aber 
Tausender kasachischer Arbeiter — 
Bauleute und Eisenbahner. Das ist 
die Entstehung in der Wüsten- und 
Halbwüsfenzone ganzer Städte und 
Großsiedlungen, solcher wie Shana- 
Semej, Tscherskaja, Shangistobe, 
Sharma, Ajagus, Aktogai, Lepssy, 
Matai, Uschtobe, Sara-Osek, Otar, 
Tschu. Die Turksib bedeutet für die 
Republik mehr als eine einfache Ei­
senbahn. Sie hat nicht nur eine Re­

volution im Verkehrswesen bewirkt, 
sondern auch eine Basis für die wei­
tere Entwicklung in der Zukunft ge­
schaffen. Als der Große Vaterländi­
sche Krieg begann, evakuierten die 
Eisenbahner der Turksib in der kür­
zesten Frist 220 Industriebetriebe ins 
tiefe Hinterland.

Die Eisenbahner der Republik ga­
ben der Front 314 der besten Loko­
motiven, obwohl die Intensität der 
Frachtbeförderungen auf das Mehr­
fache gestiegen war. Sie überwiesen 
in den Verteidigungsfonds 8,3 Mil­
lionen Rubel persönlicher Einsparun­
gen, in die Verteidigungsanleihe — 
97,4 Millionen,, für den Bau einer 
Panzerko1d(]i10 3,1 Millionen Ru­
bel.

Die Besten gingen an die Front. Zu 
Tausenden. Doch der Frachtstrom 
wurde nicht schwächer. Dreitausend

anderes, als nur ihre Werke zu le­
sen. Es war sehr angenehm mit 
Genossen Tokursakow bekannt zu 
werden, dem ehemaligen persönli­
chen Sekretär des berühmten ka­
sachischen Dichters Dshambul. Die­
ser Abend war für das ganze Dorf 
ein Fest.

Während der Erntezeit gab es 
für einen Bibliothekar viel zu tun, 
damit die Landschaffenden gut be­
treut werden. Außer unseren Kol­
chosbauern halfen Studenten und 
andere Auswärtige die Ernte einzu­
bringen. Da muß man vielen Wün­
schen der Leser gerecht werden.

Die Erntezeit ist vorbei. Jetzt 
gibt es neue Aufgaben. Wir berei­
ten uns jetzt zum Oktoberfest vor. 
Dann kpmmt das Neujahr. Doch 
das Lenin-Thema bleibt Es veraltet 
nie.

Ludmilla KNAUB, 
Bibliothekarin

Gebiet Zelinograd

Frauen wurden Eisenbahner. Die er­
ste unter ihnen war Klaudia jCalu- 

shina. Für die Arboitsfaten während 
des Großen Vaterländischen Krieges 
wurden viele Turksib-cisenbahner 
mit Orden und Medaillen gewürdigt. 
11 von ihnen erhielten den Titel 
„Hold der Sowjetunion". Dreizehn­
mal wurde dem Kollektiv die Rote 
Wanderfahne des Staatlichen Vertei- 
dlgungskomitees überreicht.

Und .bei all dem wuchs die Turk­
sib weiter. Kartaly — Akmolinsk, Gu­
rjew—Kandagatsch—Orsk, Dshambul 
—Tschulaktau, Kokssu—Tekeli, Nikel- 
tau—Donskoje. Später Mointy— 
Tschu, die Verbindung oer Turksib 
mit der Südsibirischen Magistrale 
und der Glawsib. Während die ge­

samte Streckenlänge der Turksib 
1940 6 581 Kilometer betrug, wa­
ren es 1945 8 212 Kilometer

Dann kam das Jahr 1954. Das war 
die Zeit der Neulanderschließung. 
Und wieder kamen Tausende Turk- 
sib-Eisenbahner zu Hilfe. Sie trans­
portierten aufs Neuland Hunderttau­
sende Tonnen Frachten. Ein Jahr 

später fuhren sie die erste Neu- 
landernte zurück.

V.

Mein „Personar'-Güferzug kam 
auf der Station Aima-Ata-1 vor Ta­
gesanbruch an. Die Finsternis wich, 
und auf den Blumenbeeten prangten 
Rosen und Canna. Die Obusse ver­

kehrten erst mit halber Kraft. Meine 
„Minireise" war im Laufe von 24 
Stunden zu Ende gegangen.

Irgendwo durehschneiden die leb­
lose Steppe neue Fäden von Stahl­
magistralen: Gurjew—Astrachan, Bej- 
neu—Kungrad, Balchasch—Sajak...

Vor kurzem wurden die Strecken 
Makat—Aktau, Aktau—Shetybai— 
Usen in Nutzung genommen. Die ge­
samte Befriobslänge der Kasachi­
schen Eisenbahn übersteigt bereits 
12 000 Kilometer. Der Frachtenzu­
wachs betrug in 10 Jahren 87 Pro­
zent. Es sei noch vermerkt, daß die 
Kasachische Eisenbahn nach dem 
Frachtumsatz den ersten Platz unter 
den Eisenbahnen der Sowjetunion 
behauptet. Auf e'nem Sireckenkilo- 
meter werden bei uns 5,5ma! mehr 
Frachten befördert (in Tonnenkilo­
metern) als in den Vereinigten Staa­
ten von Amerika.

Dio Elektrifizierung der Eisenbahn 
ist in vollem Gange. Wer weiß, ob 
die Diesellokomotiven ihre Priorität 
jetzt noch lange behalfen werden? 
In diesem Jahr ist die Elektrifizie­

rung der ganzen Linie Karaganda— 
Zelinograd — Tobol — Magnitogorsk 
abgeschlossen worden. Zum Ende 
des Fünfjahrplans werden etwa 1 000 
Kilometer ihrer Betrebslängo unter 
Wechselstrom arbe'ten.

...Die Erde hörte nicht auf, vor 
den ankommenden und abgehenden 
Zügen zu erzittern. Lokomofivsire- 
nen schrien. Die Züge eilten zu ih­
rem Bestimmungsort.

Leo WEIDMANN, 
Eigenkorrespondent 
der „Freundschaft"

Kasachische Eisenbahn.

Woche des 
sowjetischen 
Films

Auf dem Programm der am 23. 
Oktober in Österreich begonnenen 
Woche des sowjetischen Films ste­
hen Werke, die Regisseure verschie­
dener Richtungen in den letzten 
Jahren in 5 Studios der Sowjet­
union geschaffen haben.

Wie ein TASS-Korrespondent im 
Komitee für Filmwesen der UdSSR 
erfährt, hat das „MosfilnT-Studio 
die Filme „Anna Karenina“. „Der 
erste Lehrer“ und „Das Märchen 
vom Zaren Saltan“ zur Vorführung 
ausgewählt.

Der Roman von Lew Tolstoi wur­
de von dem Regisseur Alexander 
Sarchi verfilmt Die Hauptrolle 
spielt Tatjana Samoilowa, die das 
Publikum schon aus dem Film 
„Die Kraniche ziehen" kennt.

„Der erste Lehrer" wurde von 
Andrej Kontaschlowski-Michalkow 
nach der gleichnamigen Erzählung 
des kirgisischen Schriftstellers 
Tschingis Aitmatow gedreht Die 
Handlung spielt in einem Dorf des 
Tienschan in der Zeit des Kampfes 
für die Errichtung der Sowjetmacht 
in Mittelasien.

Der farbige Breitwandfilm „Das 
Märchen vom Zaren Saltan" nach 
Alexander Puschkin stammt von 
dem Regisseur Alexander Ptuschko, 
dem Schöpfer vieler bekannter Film­
märchen („Sadko“, „Sampo“ und 
anderer).

Das Moskauer Studio für Kin­
der- und Jugendfilme stellt dem 
Publikum „Warten wir ab bis Mon­
tag“ von Stanislaw Rostozki vor. 
Das Hauptthema des Films bilden 
die Beziehungen zwischen Schülern 
und Lehrern, die moralische Ver­
antwortung für die Zukunft der 
Kinder.

Das Filmschaffen Usbekistans 
wird in der Filmwoche durch den 
Streifen „Die ' Zärtlichkeit“ (drei 
poetische Liebcsnovel'cn) von Ijar 
schmuchamedow vertreten sein.

Die georgischen Filmschaffenden 
schicken die Kurzfilme „Die Hoch­
zeit" und „Der Regenschirm" naeh 
Wien: in diesen Werken unternimmt 
der Regisseur Michail Kobachidse 
den Versuch, die Kunst der Panto­
mime auf der Leinwand Wiederer­
stehen zu lassen.

Über die Entwicklung des so­
wjetischen Zeichentrickfilms wer­
den die österreichischen Zuschauer 
nach Werken von ■ Fjodor Chitruk 
urteilen können: seine Filme „Die 
Geschichte eines Verbrechens“, und 
„Film, Film. Film..." wurden mit 
mehreren internationalen Preisen 
ausgezeichnet.

(TASS)
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Victor KLEIN 

Zu seinem 60. Geburtstag

Ich singe die
Ich sing’ me‘n Lend, me'n Volk in seinem Ringen, 
das Ahnentraum umsefzte in die Tat.
Sie konnte nur in Lenins Land gelingen, 
wo jeder, so auch ich, dran Anteil hat.

Mein Landl Dir ist der kühnste Wurf gelungen; 
ins Sternenmeer mH Riesen-Flügelschlag 
hat sich dein Weltraumschiff emporgeschwungen 
und kündet meines Volkes großen Tag.

Die Sowjetflagge strebt zu Glutensfernen, 
ihr Funkrxif dringt aus düstrem Nebel-All

Er wurde 1909 an der Wolga geboren, er 
wählte den Lehrerberuf und ist Ihm »ein ganzes 
Leben Iren geblieben. Gegenwärtig Ist er Hoeh- 
sehullehrer für deutsche Sprache und Literatur 
am Pädagogischen Institut in Nowosibirsk. Un­
ser Jubilar hat sich als Schriftsteller. Pädagoge 
und Folklorist, als Autor und Mitautor von Lehr­
büchern der deutschen Sprache einen Namen ge­
macht, der Insbesondere unter den Sowjet- 
deutschen bekannt und beliebt ist. Er hat sich 
auch als Erzieher junger Nachwuchsschriftstcllcr 
sehr verdient gemacht. Seine Erzählungen, Ge­
dichte, kritischen Artikel und Beiträge zu päd­
agogischen Themen sind aus den Spalten der so­
wjetdeutschen Presseorgane „Neues Leben“, 
„Freundschaft“ und „Rote Fahne“ nicht wegzu­
denken.

Wir beginnen heute auf Seite vier mit dem 
Vorabdruck einiger Kapitel aus dem III. und IV. 
Teil seiner bekannten Erzählung „Immer in 
der Furche”.

Victor KLEIN 

Großtat
Es gibt von nun an kein# stummen Fernen: 
frohlockend tönt der Heimat neu Signal.

Wie sollte ich, dein Sohn, in Schweigen dämmern, 
wenn du, mein Volk, das ferne All bezwingst; 
wenn pausenlos den Sieg die Funker hämmern 
und du, Rakete, in dem Kosmos singst?)

Ich sing’ mein Volk in seinem hehren Ringen, 
den Auftakt zu dem jüngst entworfnen Pl^n. 
Ich sing’ mein Land, das seine Riesenschwingen 
gelenkt auf niebefretne Sternenbahn,

Lieber Freund 
Victor Kte!

Nun hast auch Du schon das sech­
ste Jahrzehnt vollendet. Es Ist uns al­
len ein Herzensbedürfnis, Dir aus 
diesem Anlaß zu Deinem 60. Ge­
burtstag unsere herzlichen Grüße und 
Glückwünsche zu übermitteln. Als 
Pädagoge und Schriftsteller hast Du 
Dich stets rastlos und leidenschaft­
lich für die Belange der deutschen 
Sprache eingesetzt. Deinen Studen­
ten Ihre Schönheit erschlossen, und 
sie in Deinen eigenen Werken — ob 
in Prosa oder Poesie — mit großem 
Können gepflegt und gefördert. Wir 
schätzen in Dir den sprachgewalti­
gen Erzähler und Dichter und hoffen 
und wünschen, deß Du Deine mei­
sterhaft geschliffene Feder noch vie­
le, viele Jahre mH unermüdlichem 
Schaffenselan und beschwingtem 
Schöpfergeist fuhren und Deine zahl­
reichen Freunde und Verehrer noch 
oft mit neuen, Interessanten Werken 
erfreuen wirst.

Wir wünschen Dir auch Im Namen 
unserer Leser Gesundheit und 
Glück und noch lange frohe Lebens­
jahre im Kreise Deiner Lieben.

REDAKTIONSKOLLEGIUM UND 
LITERATURVEREIMIGUNG DER 
„FREUNDSCHAFT"

terv 1 < Alexander HEIDer Muttersprache
und Literatur gleich zugetan

Glückwunschtelegramm des Sekretariats 
des Schriftstellerverbandes der UdSSR und 
der Kommission für sowjetdeutsche Literatur beim 
Schriftstellerverband der UdSSR an Victor Klein

Teurer Victor Georgijewitsch!
Wir gratulieren Ihnen, dem bekannten so­
wjetdeutschen Prosaiker und Dichter, zu Ih­
rem 60. Geburtstag. Ihre Erzählungen stehen 
immer in der Kampffront: „Die erkämpfte 
Scholle“ und die Verserzählung „Der Step­
penbauer“ haben eine feste Popularität er­
rungen. Die von Ihnen geschaffenen Gestal­
ten der Menschen der Arbeit sind den Lesern 
nahe und verständlich. Die Sprache Ihrer 
Werke, die aus den Quellen des Volksschaf­
fens der Sowjetdeutschen schöpft, ist das be­

ste Vorbild für die jungen Schriftsteller und 
Dichter. Wir schätzen hoch auch Ihre große 
Arbeit in der Erziehung von Kadern junger 
Lehrer, für die Sie soviel seelische Kraft und 
Können hergeben. Wir wünschen Ihnen von 
ganzem Herzen viele Jahre fester Gesundheit 
und neuer schöpferischer Erfolge.

Sekretariat des Vorstandes des Schriftstel­
lerverbandes der UdSSR

Kommission für sowjetdeutsche Literatur 
beim Schriftstellerverband der UdSSR

Reinhold FRANK

Dem Sechzig­
jährigen
Nun ist er auch rund ß0 schon, 
der Steppe treuer Bauernsohn. 
Bei allem, was bisher er schrieb, 
er Immer in der Furche blieb, 
und hinkte auch beim

Slwwcdertanz 
nicht nach wie eine lahme Gans. 
Und wenn wir ihm heut 

gratulieren, 
so wQnschcn wir: „Gut

Bauericren 
auf der erkämpften Litfeldscholle, 
damit sie Ähren trage, volle, 
bis in des Bauers alte Tage 

sie stets die besten Früchte 
trage. 

Dazu: Daß er mit Seel und Leibe 
der Steppe treuer Sohn verbleibe 
und uns so manches Wcrkchen 

noch 
verfasse in der Moddersproch. 
Natürlich auch ein langes Leben, 
Gesundheit, ohne Herzerbeben, 
wenn ihn der Kritiker angrelit 
Und noch, am Ende und zum

. Schluß: 
Stets guten Tuwak in die Pfeif 
und allerhöchsten

SchmauchgenuB!"

WIR GRATULIEREN
Am 29. Oktober begeht Victor 

Klein, einer der populärsten sowjet­
deutschen Schriftsteller, seinen 60. 
Geburtstag. Wir. seine Schulkame­
raden, alten Freunde und Bekann­
ten, wünschen Ihm beste Gesund­
heit. literarische Schaffenskraft und 
einen frohen Lebensabend. Wir hof­
fen, daß er die ..Freundschaft"-Lc- 
ser noch mit vielen interessanten 
Erzählungen erfreuen wird.

Amalia und Leopold RAU, 
Sinaida und Franzisco MUN- 

SCHAU
Troizk

Mel Moddrsproch.
mel Moddersproch, 

die ls mr lieb und traut...

V. KLEIN
Obgleich Victor Klein, der am 

29. Oktober mH 60 Jahren bereift 
dio zweite Jubelstufe erreicht, seine 
wohlverdiente Popularität hauptsäch­
lich der Literatur zu verdanken hat, 
schien es mir doch gerecht, im Ti­
tel der Muttersprache den ersten 
Platz einzuräumon. Die oben zitier­
ten zwei Zeilen aus der eigenarti­
gen Hymne zum „Preis der Moddr- 
sproch" berechtigen gleichfalls zu 
dieser Reihenfolge.

Und wirklich: sein ganzes be­
wußtes Leben lang übte unser Jubi­
lar emsigen Dienst an der Mutter­
sprache. Schon in der Schule wird 
sie zum Lieblingsfach, ihr gilt ein 
angestrengtes Studium am Engalser 
Pädagogischen Institut. Hier werden 
gründliche Kenntnisse und Fertig­
keiten in Hochdeutsch gewonnen, 
desgleichen ein tiefer Einblick in die 
Literaturgeschichte getan. Dem schlie­
ßen sich angeregte (olkloristische 
Forschungen an, die dem Eindringen 
in die zahlreichen volkssprachlichen 
Mundarten, wie sie in den damali­
gen Wolgadeutschen Dörfern so ver­
breitet waren, beste Hilfe leisteten. 
Diese Forschungen dauern übrigens 
bis heule fort. Man erinnere sich 
der wiederholten Aufrufe an die Le­
ser der Zeitungen, regelmäßig so- 
wjefdeutsche Sprich- und Sagowör- 
fer aufzuschroiben und oinzusenden. 
Nun verfügt V. Klein über einen 
mächtigen Schatz solcher aphoristi­
scher Volkswcisheiten. Vorläufig 
konnte nur ein Teil davon gehörig 
erläutert, durch die Presse der Öf­
fentlichkeit vorqelegt werden. Freun­
de der Folklore denken sicherlich 
gerne an folgende reichhaltige, ge­
meinsam mit Klara Ober* verfaßte 
Artikel zurück: 1) „Sprichwort im 
Volksmund", 2) „Sowjetdeufsche Sa- 
geworfe und Scherze ", 3) „Arm und 
Reich in Allfagsrede und Kleindich­
tung." Es ist zu bedauern, daß sich 
noch immer kein Verleger für den 
ganzen Schatz gefunden hat.

Studium und Forschungen erwei­
terten Kloins muttersprachlichen Ho­
rizont so ergiebig, daß er nach Be­
endigung des Instituts zum Unterricht 
an demselben berufen wurde. Allein 
der verhängnisvolle Sommer 
1941 unterbrach nur zu bald die so 
aussichtsreich begonnene Lehrtätig­
keit.

Erst .nach eiper langwierigen Reihe 
muttersprachbeengfer Jahre gelang 
es, diese Tätigkeit zuerst In einer 
Kanskér Mittelschule und dann am 
Nowosibirsker Pädagogischen Ipsti- 
fut wieder aufzunohmen. Wir wollen 
es Freund Klein als besonderes Ver­
dienst anrechnen, daß er es ver­
standen hat, einige der zahlreichen 
von ihm vorbereiteten Deutschlehrer 
(solche wie der leider so früh ver­
schiedene Hugo Herrmann, wie Vik­
tor Heinz, Marie Fritz. Ed. Schmidt) 
für literarisches Schaffen zu gewin­
nen. womit der Grundstein zu unse­
rem dichtenden und erzählenden 
Nachwuchs gelegt worden ist.

Dem pflichtgemäßen Deutschunter­
richt schlossen sich seit Jahr und Tag 
außerdienstliche, auf purem Enthu­
siasmus fußende Bemühungen um die 
rechte Entwicklung des muttersprach­
lichen Unterrichts in den Schulen 
mit überwiegender sowjeideutscher 
Schülorzahl an. Ungezählte Zeitungs­
beiträge, wiederholte sach- und

fachkundige Vorträge auf Deutsch­
lehrerseminaren in Orenburg, Bar­
naul, Slawgorod und sogar in Mos­
kau lassen V. Klein ir. die vorder­
ste Kohorte der Kämpfer für diesen 
Unterricht aufrücken. Es dürfen auch 
die demselben Zweck dienenden, 
in Gemeinschaft mH Johann Warken- 
fin zusammengestellten Lesebücher 
für die 5. und 6., 7. und 8., 9. und 
10. (noch in Druck) Klassen nicht 
vergessen werden. Gemeinverständ­
liche Erklärungen mehrerer grund­
legender Literaturbegriffe und ein­
leitende Mitteilungen zur Gesch’chte 
und Gegenwart der sowjetdeutschen 
Literatur erhöhen noeh den Hilfswert 
der Bücher. Das alles gehört zum 
Muttersprachdienst, der außer des 
erstrangigen Büdungszwecks, den er 
erfüllt, gleichzeitig als ein Grund­
pfeiler der Existenz einer jeden na­
tionalen Einheit sich betrachten läßt 
und zudem als Hauptstütze des Li- 
teraturdiensfes seine Rolle spieH.

Vermittels der Lesebücher wird 
der dornige Weg vom Muttersprach­
dienst rum Liferaturdienst gewis­
sermaßen überbrückt. Der letztere 
weist auch seine Abzweigungen auf: 
neben eigenllxher schöpferischer 
I iteraturarbeit behaupten literefurge- 
schichtllche und IHeraturkritische Be­
fleißigungen ihren Sonderzweck. Sol­
che kapitalen Leistungen des Jubi­
lars, wie das selbst vom Sekretariat 
des Unionsvorsfandes des Schriftstel­
lerverbandes belobigte Semirearre- 
ferat „Die sowjetdeufsche epische 
Prosa", für dessen Volltextdru-k die 
„Freundschaft" schönsten Dank ver­
dient, wie der vorzügliche Beitrag 
„Dichtung und Dichter" u. a. m. 
greifen unserer noch im Entstehen 
begriffenen Literaturgeschichte tat­
kräftig unter die Arme und berei­
chern die Kritik.

Zum schöpferischen Liferafurmöhe- 
walten darf es natürlich an entspre­
chender Begabung (mH Vorliebe 
Talent genannt) nicht mangeln. Bei 
Kleins Taufe haben zweifellos die 
wohlwollendsten Musen Paten ge­
standen. Doch ohne die eminente 
Sprachfülle, die or vor allen Dingen 
gern zähen Muttersprachdienst ver­
dankt, hätten ihn sogar diese gewal­
tigen Kunstgöttinnen nicht zu sei­
nem heutigen Schöpfergrad ge­
bracht. Man denke mal an die hei­
leren, schwankartigen „Geschichten 
um Jack", deren Reichtum an volks­
tümlichen Ausdrücken und gar man­
ches Sujet den Folkloremühen ent­
sprungen sind. Nicht umsonst ist 
V. Klein überhaupt so warm auf 
den Schwank zu sprechen. Der oft 
bewunderte Kfeinsche Schreibstil, 
welcher sich mH keinem andern ver­
wechseln läßt, hat sich längst fest 
in den zahlreichen Kurzgeschichten, 
Humoresken und Dorfskizzen einge­
bürgert und steigert im Verein 
mit gemütlichem Humor die Lebens­
frische und Dauer solcher kernigen 
Gestalten wie die des biederen Pe­
ter Usinger („Der Haken” — NL. 60 
Nr. 3). des „wuseligen" Malze Mâtz- 
chens nebst seiner tüchtigen „Groß- 
Gret" („Mark in den Knochen” — 
NI, 60, Nr, 100) und vieler anderer. 
Daß dabei das nationale Kolorit In 
den anheimelndsten Farben schillert, 
bringt den meisten Lesern ergänzen- 
ac Freude. Ober die fleißige Betei­
ligung an der nachkrieglichen Neu­
belebung unseres Schrifttums braucht 
man weiter keine Worte mehr zu 
verlieren. Es muß aber unterstrichen 
werden, daß V. Klein als erster un­
serer Literaten der Großform 
den Weg gebahnt hat. Für

d« Jahr 1961 ist „Immer in 
der Furche" gewiß ein Kraftsrück 
sondergleichen gewesen, wenngleich 
Jahre verstreichen sollten, bis det 
zweite Teil des Werks do Welt er­
blickte. Leider bieiben die Teile 3 
und 4, welche nicht erst heute oder 
Kstem ihre Abrundung erlebt ha-

n, aus vom Autor unabhängigen 
Gründen noch immer dem Leser 
vorenthoHen. Hoffentlich erfahren 
wir doch noch, wie Heinrich Laub­
hahn und seine Freunde nebst dem 
ihnen zugeneigten Agronomen und 
Parteisekretär Wassili Wassiljewitsch 
Bobrow mH sämtlichen Problemen, 
die so viele Menschen In Mitleiden­
schaft gezogen hatten, fertig gewor­
den sind. Vielleicht können wir uns 
dann mH einem abgeschlossenen Ge­
genwartsroman brüsten.

Wie dem auch sei, ein bißchen 
Mut hat der Versuch womöglich un- 
sem zwei anderen Grcßformwaghal- 
sigen — Dominik Hollmann und 
Alexander Reimgen — dennoch ein­
geflößt.

Obrigens blieb auch der Urheber 
sejbsf nicht bei der ersten „Furche" 
stehen. Der „Steppenbauer" wuchs 
trotz bedeutender Kürzung beim 
Druck stärk über den Rahmen einer 
Reimerzählung hinaus und dürfte, 
welche Bedenken seine kompositio­
nelle Vollkommenheit auch erwecke, 
— wenn kaum als regelrechter Fa­
milienroman, so durchaus als recht 
umfangreiche, weHausholende Fa­
milienchronik betrachtet werden, in 
welcher das Dorfthema aus seinem 
Häuschen springt und geschichtli­
chen Maßstab erreicht. Möglich, daß, 
wie manche meinen, der Reimschliff 
hier nicht durchweg tadellos ist, 
aber die volksnahe Bildhaftigkeit der 
Sprache, die Gestaltungskraft und 
obendrein die stellenweise sich 
Luft machende publizistische ZuspH- 
zung feiern in der Chronik neue Fe­
ste. Den „Steppenbauer" würde der 
Leser nur zu gerne als Einzelbänd­
chen auf seinem Bücherregal sehen. 
Unsere Verlagstellon sind überhaupt 
aufs heftigste dafür zu rügen, daß 
bisher noeh kein Kleinsches Einzel­
bändchen vorliegt.

Als Großerzählung kann auch das 
lebensfrohe, vom Leser vielfach 
öffentlich begrüßte „Wegstück Le­
bens" gelten. Bin mir sicher, daß die 
Mehrzahl am liebsten darin erst den 
Auftakt zu einem ereignisreichen 
Komsomolzenroman erblicken möch­
te.

Wie unversiegbar aber die 
Schöpferquelle in unserem Se-hzig- 
jährigen noch sprudelt, beweist die 
unlängst im NL (von Nr. 28 an) ver­
öffentlichte „Erkämpfte Scholle". 
Schon die Anfangskapitel legen ein 
beredtes Zeugnis dafür ab, daß 
sein belletristisches Können fortwäh­
rend im sichtlichen Wachstum be­
griffen ist. Sprache und GestaHungs- 
reife, die merklich durch eine 
sorgfältig durchdachte KomposHion 
unterstützt werden, dürften keine 
Enttäuschung zulassen.

Jedenfalls wünschen wir dem lie­
ben Jubilar, der sein Leben lang 
bestrebt gewesen ist. Muttersprach­
en en st und LHeraturdienst bestmög- 
lichst zu vereinbaren, wie in die­
sem, so in jedem künftigen Werk, 
derer es noch eine hübsche Menge 
geben möge, glücklichsten Erfolg 
und wärmste Leseranerkennunql

Wir gratulieren Dir herzlichst,'eu­
rer Freund und Landsmann. Es seien 
Dir noch viele viele schaffensreiche, 
frohe Jahre bei ungetrübter Ge­
sundheit beschiedenl

Machte jemand in ihrer Anwesen­
heit den Versuch, das Leben eines 
Genossen durchzusieben, ertönte 
sogleich Walja Semljancnkos Liob- 
lingslied vom kullernden Äpfelchen, 
dem sic auch ihren Spitznamen ver­
dankte, so lauf und herausfordernd, 
daß jegliches Gerede verstummen 
mußte. Das bedeutete nun nicht, daß 
sie nicht selbst Gegenstand ver­
schiedenster Gerüchte wurde — 
selbstverständlich hinter ihrem 
Rücken, denn nur wenige verspürtes 
Lust, mH ihr anzubinden. Aljoscns- 
Stiefelchen wollte wissen, Äpfelchun 
sei eine sHzengebliebenc Jungfer, 
die keusch und unberührt auf ihren 
Bezwinger wartete, um die abe- 
jeder Selbstachtung besitzende Mann 
einen Bogen schlage.

„So-so-ol" meinte Grischa, dar 
Motorwart daraufhin, „wenn du niet 
auf dem Trocknen bleiben willst 
dann ergreife doch rasch die Gele­
genheit, ehe dir jemand zuvo'- 
kommt, denn vergiß nicht — auch 
Frauen haben Selbstachtung."

„Was soll das heißen!"
„Oh du, mein Stieleichen, meinst 

du denn, du seist der einzige Mann, 
der keine Selbstachtung hat?"

Doch sogleich machte sich Grischa 
aus dem Staube, denn wenn Stielei­
chen gereizt wurde, war mit ihm 
richt gut Kirschen essen. Wie nahe 
er der Warhoit war, konnte er frei­
lich nicht ahnen.

Der Auslader Sascha behauptete 
das Gegenteil: „Äpfelchen ist ei’S 
gefährliche Zauberin, die |e nach Be­
lieben eine andere Gestalt annehmen 
und jeden Mann, den sie nur habe » 
will, behexen und bosexen kann. D'c 
hat ja mindestens zehn Männer en 
jedem Finger und zehn weitere an 
jedem Zeh."

(Fortsetzung. Anfang sieh Nr.Nr. 
204, 209)

„Dich hat sie dann auch behext 
und besexf, wenn du es so genau 
weißt", folgerte Grischa. „An dem 
wievielten Finger oder Zeh hängst 
du ihr denn!"

„Nur an der Zitze kann er ihr 
dem AHer nach hängen", antwortete 
der Lagerverwalter Taschbairamow 
an Saschas Stelle. „Aber ich sage 
euch: wenn dieser Drachen jo ver­
heiratet gewesen ist, dann muß s'o 
jetzt lustige Witwe sein. Mohr als 
ein Jahr würde ich keinem geben, 
der es wagen sollte, mH dieser zu­
sammenzuleben."

Gewisse Ursache zu dieser An­
nahme hatte er ja: er händigte ge­
rade dem Fahrer dos dem Bauleiter 
zugewiesenen „Gasiks" den letzten 
auf Lager befindlichen Vergaser aus, 
dabei völlig ordnungsgemäß, auf 
Grund eines vom Obermechaniker 
unterzeichneten Bestellzettels, als 
plötzlich Äpfelchen horoingerauscht 
kam.

„Dieses Ding taugt ebenso qut für 
einen Motorkahnl" rief sie und ehe 
sich jemand versah, hatte sie dem 
verdutzten Kraftfahrer den Vergaser 
entrissen und am Busen verschw n- 
den lassen, den Bestellschein an sich 
gebracht und in hundert Schnitzel 
zerfetzt . Das dieser Schofför 
ehrenamtlich auch Vorsitzender der 
Schlrhtungskommission für Arbeits- 
Streitfragen war, schien Ihr schnup­
pe zu sein, ebenso wie das Erschei­
nen des vom Fahrer alarmierten 
Obermechanikers. Sie überschüttete 
die beiden mH einem so prasseln­
den Geschimpfe, bis der gesell­
schaftlich tätige Aulolenkar zugab. 
oer alfo Vergaser ginge noch an, 
der Obormechaniker sich aber stöh­
nend die Ohren zuhielf.

„Paß nur auf, du Furie, wenn Ich 
dich bei einer Unpünktlichkeit oder 
□Unterlassung ertappe, gibt's kein 
Pardon", drohte or, als or Äpfelchen 

das jetzt auf ihren Namen ge­
schriebene Papier in dio Hand 
Drückte.

Äpfelchen feixte frech hinter dem 
den Raum verlassenden Mechaniker 
her. Der Lagervorwaltor aber stichel­
te, seine Unterschrift aufs Doku­
ment setzend:

„Mit solch rüpelhaftem Benehmen 
wirst du kaum noch einmal unter die 
Haube kommen."

„Oh, Äpfelem,
vom Ausland horgereisL." 

schmetterte sie ihm zur Antwort ins 
Gesicht. „Behüt mich Gott vor sol­
chen Meerkatzen wie du."

„Der Fuchs kam auch zur Einsicht, 
die Weintrauben seien für ihn zu 
sauer."

„Und mußte sich daher mH einer 
schäbigen Gans zufriodengeben, 
mein saftiges Träubleinl”

„Oh-ho-ol Hast wohl dein Augen­
merk auf einen fetten Gänserich ge­
richtet!" Taschbairamow strich srh 
den Schu.-h’-rf glatt und drohte ihr 
mit dem Finger. „Hast du Appetite, 
hä-hät Ich fürchte bloß, daß sogar 
mein Esel in panischem Schrecken in 
die Wüste rasen würde, wenn ich 
ihm androhfe, ihn mH dir, dos Teu­
fels Großmutter, zu vermählen.”

„Es stimmt gewiß, daß dein Esel 
weif Jdüqer ist als sein Herr, der 
sich da einblldef, er könne Teufeis 
Großmutter mH seinem Gequassel 
imponieren. Aber jetzt, du saure 
Weintraube, muß ich dich leider 
mH deinen geistreichen Witzen allein 
lassen, auf mich wartet ein kaputter 
Saugbagger zum Abschleppon."

Einen Augenblick später lloq dio 
Tür hinter ihr zu. In einer Hlnsjcnt 
war Tasrhbairamows Meinung nic1'l 
so ganz ohne und auch Äpfelchen 
selbst machte sich darüber keine 
trügerische Vorstellung: mit Schön­
heit halte Mütterchen Natur sio reell 
stiefmütterlich ausgeslattot. D I o 
dürren Beine trugen einen knochen-

■asselndcn Körper mH flachem Bu­
sen, auf dem dünnen Hals saß ein 
kantiger Kopf. Das strafte , nach­
lässig gekämmte dunkle Haar bau­
melte in unordentlichen Strähnen um 
dio hohlen Wangen.

Äpfelchen rührte keinen Finqor 
zum Pflegen ihres Äußeren: sio schien 
es im Gegenteil darauf abgese­
hen zu haben, ihren Mifmenschoi 
zu mißfallen, denn sogar dio weni­
gen. dio sich ihr freundlich näherten, 
stieß sie mH ihrem Verhelfen recht 
bald ab.

„Du bist immer so einsam." Mi* 
diesen Worten trat voriges Frühjahr, 
an einem lauen Abend, als Äpfel­
chen, mit ihren Gedanken beschäf­
tigt, vor ihrer Hütte stand, der 
Schlosser Aljoscha an sie heran. Er 
hatte gerade einen seiner raren 
nüchternen Momente.

„Auch ich stehe allein und wc ß 
deshalb nichts Besseres anzufangon, 
als mich zu betrinken. Wollen wir 
nicht Freunde werden!"

Zum ersten Mal nach langer Ze J 
lachte Äpfelchen holl auf. Es war 
ein giftiges Lachon, denn gleich 
darauf biß sie zu:

„Sieh dir doch nur dieses Stinktier 
anl Sauffreundinnen such dir unter 
Dirnen. Aber auch dort wirst du wohl 
kaum eine finden, denn die wollen 
Geld, von wo aber nimmt denn so 
ein versoffener Faulpelz welches!"

„Ich will doch das Trinken auf- 
geben. Ich werde alle Togo tüchtig 
arbeiten, ich gebe dir mein Wort 
darauf. Ich werde sparen, uid 
dann...”

„...und dann kannst du mich mal...” 
Äplelchen spuckte wütend aus und 
kehrte Ihm den Rücken. Hängenden 
Kopfes mußte sich Stieleichen da­
vontrollen. .

Freundschaft! Glaubte dieser Keil 
etwa selbst, daß es so was zwischen 
Mann und Frau gab! Auch Frauen 
sind nicht besser. Das hatte sio doch 
an sieh selbst erfahren. Aber dieser 
Waschlappen, der da behauptete, er 
saufe aus Einsamkeit! Und maßte 
sic|s noch an, Ihr seine „Freund­
schaft" aufzuschmierenl Oh nein, war 
Ihr Loben auch schon pfutschgoqin- 
qon, wird sio sich deshalb noch nicht 
jedem an den Hals werfen.

Kaum wieder in ihren Kahn ge­
sprungen, begann die „Äpfelchen" 

genannte Frau mH behenden Griffen 
Schraubenmuttern loszudrehen. Al­
les Boshafte war aus ihrer Miene ge­
wichen. Obwohl der alte Knaster 
das Gegenteil behauptet hatte, zwei­
felte sie keinen Augenblick daran, 
daß bereits morgen die Schluderei 
umgemacht wird. Wenn nicht im gu­
ten, dann im bösen, aber diesen 
Tagedieben dort wird sie schon Bei­
ne machen.

Flink bewegten sich die Finger 
und alsbald ertönte es über die in 
mittäglicher Sonne flimmernde Was­
serfläche:

Oh Äpfelchen, 
wie weit kullerst du denn? 
Die Walja schnappt dich bald, 
dann ist für immer Halt.
Oh Äpfelchen, 
vom Ausland hergareistl 
Zu einem Mâdelein, 
so anmutig und fein.

Walja pflegte es jedesmal auf an­
dere Art und Weise, abhängig van 
ihrer jeweiligen Stiipmung, zu träl­
lern. Eben sprach der Singsang von 
Eigensinn und Entschlossenheit.

Äpfelchen sammelte die ausge­
drehten Bolzen, Schrauben und Mut­
tern in ein Tuch, band dieses sorg­
fältig zu einem Knoten, damit ia 
nichts verlorenginge und wischte 
sich mH einem in Benzin getränkten 
Lappen die Hände rein. So, jetzt 
konnte sio ein wenig verschnaufe.', 
dann blieb nur noch der Deckel das 
Zylinderblocks abzuheben. Das 
weitere verblieb Aljoscha, sonst 

hätte ja dieser Taugenichts gar nichts 
mehr zu tun.

Längst war der Gesang verstummt. 
Äpfelchen setzte sich hinters Lenk­
rad und schlette nach beiden Seiten 
— beobachtete sie auch keiner! Die 
Sonne brütete über Ufer und Was­
ser. Die Siedlung linkerhand lag 
wie ausgestorbon da. Jenseits steif 
und starr einige grüne Schilfstau-

ln die grünlich-blauen Augen der 
Frau hatte sich ein fremder, sogar 
nicht zu ihrem Wesen passender 
Glanz geschlichen. Niemand hätte 
ahnen können, wohin ihre Gedan­
ken geflogen waren. Diese aber 
weilten jetzt fern von den öden 
Ufern dos Karakumkanals, an den 
schattigen Gestaden des Dnepr, wo 
hinter einer freundlichen Staniza 
grüne Akazien ihre Zweige schüt­
zend über ein kleines Grab breite­
ten.

Ein schwerer Seufzer entrann sich 
Äpfelchens Brust. Zaghaft rollte was

Feuchtes über ihre Wange, Hätte s e 
doch damals diese unselige Tat un­
terlassen! Zweifellos hätte der kaum 
dreijährige Serjosha sie denn nient 
in dieser elenden Welt allein gelas­
sen, sondern stände ihr noch heute 
bei ihren ewigen Scherereien treu 
zur SeHo und brächte Freude in mr 
düsteres Dasein.

„Oh Äpfelchen,
wie weit kullerst du denn?” 

klang es leise, zärtlich und fragend 
über die sich in der aufkommendnn 
Brise schwach kräuselnde Wasserflä­
che.

Nur die sich leicht zu wiegen be­
ginnenden S'hilfhalme hörten sio, 
doch auch sie vermochten ihr nicht 
zu antworten.

Der Herbststurm blähte die 
Backen und pustete, was das Zeug 
hielt. Sein brennender Odem jagte 
riesige Sandsäulen unter den Him­
mel, wirbelte sie im Kreise herum 
und schleuderte sio dann den Baj- 
leuten auf die Köpfe. Doch niemand 
machte sich was daraus, es sei denn 
Prokofjews zottiger Plncher, dar 
winselnd ins Büro seines Herrn eilte, 
um dort niesend und prustend sein 
rosa Schnäuzchen am Boden zu 
reiben.

Doch damit war des Arsenal der 
Wüste noch lange nicht erschöpft. 
Gegen Glut und Dürre waren dte 
Eindringlinge längst gefeit. Dafür 
aber hatte sie noch so etwas in 
Reserve, was man am allerwenigsten 
erwartet hätte: ohne Obergang ließ 
sie eiskalten Regen auf die Leute 
los, in den sie zur Überraschung 
auch ein wenig nassen Schnee 
mischte. Wenn daraufhin der Wind 
vor Morgengrauen auf kurze Weile 
die Wolken auseinanderblies, dann 
gleißten die Kanalufer kristallen in 
den Strahlen der aufgehenden Son­
ne.

„Ein früher und kalter Herbst", 
meinten die Karakumler und hüllte' 
sich fröstelnd in die wattierten 
Joppen.

In den leichten, schlechtgeheizten 
Jurtenhütten wurde es ungemütlich. 
Der Motorwart Akopjan aber war 
dafür jetzt die verkörperte Pflicht­
treue. Er schmiegte sich an seinon 
Diesel und verließ den tosenden 
Wärmespender nur wider Willen, 
wenn ihn ein ...menschliches Rühren 
ankam.

(Fortsetzung folgt)
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nUniMaag istsckwA
Ab heute beginnen wir mit der Veröffentlichung einiger Kapitel Mit dem 

III und IV. Teil der Erzählung von Victor Klein „Immer In der Furche", an 
deren Vollendung der Autor zur Zeil arbeitet. Erinnern wir unz an den 
Inhalt de» ersten zwei Telle:

Die Handlung verläuft in dem sogenannten Täler-Kolcho« Im Altai de« 
Slewgoroder Rayons. Heinrich Laubhahn Ist aus der Flotte zurückgekehrt, 
arbeitet Im Kolchos und wird Komsomolsekretär. Seine Jugendfreundin Elsa 
studier! an einer Hochschule In Bernaul und Ihre Liebe zu ihm Ist erkaltet. 
Heinrich glaubt In Lore Junemann, der Zootechnikerin de« Kolchos, Ersetz 
gefunden zu haben. Zwischen dem Kolchosvorsitzenden Jakob Jurk und 
Heinrich kommt es zu einem dauernden Zerwürfnis. Der |unge Agronom und 
Sekretär der Parteiorganisation Wassili Wassiljewitsch Bobrow unterstützt 
Heinrich, und beide werden gute Freunde. Heinrich, de» «chon vor dem 
Militärdienst die Mittelschule absolviert hat, wird, da es an Lehrern für den 
muttcrsprachllchen Deutschunterricht lehlt, zu einem Lehrgang nach Barnaul 
entsandt. Hier trifft er Elsa, und das Liebesverhältnis zwischen beiden wird 
erneuert. Heinrich kommt zurück und wird Deutschlehrer in seinem Heimat­
dorf. Als echter Bauernsohn beteiligt er sich auch an der Arbeit Im Kolchos, 
bzw. an der erfolgreichen Bekämpfung der Bodenverwehung. Somit ver­
wirklicht Heinrich Laubhahn den Wahlspruch seines verstorbenen Vaters 
„Imme: In der Furche." Er ist immer mit dabei.

HEINRICH betrat die Klasse mit 
einem bangen Gefühl. Wäre 

es eine Komsomol- oder Kolchosver- 
sammlunq gewesen, hätte er diesen 
Druck in der Kehle nicht verspürt. 
So aber vierzig Paar Kinderaugon, 
»,roß. leuchtend, forschend, voller 
Erwartung. Alle schienen zu sagen: 
Der Laubhahn Heinrich, guck mal 
dal

Heinrich ließ die Augen über die 
Köpfe der Kinder gleiten. Er kannte 
eile durch die Bank. Ganz vorn saß 
Erzbergers Enkelin Lenchen. Ihre 
Augen glänzten vor Erregung und 
Erwartung. Hinter ihr hockten die 
Gören Peter Löwens — Liese und 
Hilde, ein Zwillingspärchen. Dort An­
na Willmanns Berlchen neben Barba­
ra Schneiders Eilachen... Und ganz in 
der Ecke, hinten am Fenster, thronte 
der Karlusch All. ein strammer Bub. 
heute ohne das ewige Licht unter 
oer sommersprossigen Nase.

Heinrich war ganz übel. Er dachte 
en seine Lehrerin in Barnaul, die 
lunge Frau mit Silberfäden im Haar.

Liebe Lilli Lawrenfjewnal Stehen Sie 
mir beil War ich nicht Ihr bester 
Schüler, der mit seiner laufreinen 
Aussprache prahlen konntet Habe 
ich nicht die Grundformen der star­
ken Verben gedrillt? Was soll ich 
eher jetzt den Kindern sagen!

„Guten Morgenl" preßte er heraus.
Das Lenchen klappte mit den Au­

gen und der Karlusch wackelte or­
dentlich mit den Ohren. Alle Kinder 
schauten verdutzt. Keiner verstand, 
was das heißen sollte. Bis heute hat­
te niemand mit ihnen in der Schule 
deutsch gesprochen. Vom ersten 
Schullage an waren sie in eine neue 
Welt eingelrefen. Sobald nur einer 
von ihnen ein deutsches Wörtchen 
fallen ließ, traf ihn der zurechtwei­
sende Blick der Lehrerin. So war'« 
in der ersten Klasse gewesen. Heu­
te, in der zweiten, kam es höchst 
seifen vor. daß sich jemand verplap­
perte. Nur ab und zu sprang diesem 
oder jenem ein „Autschl" oder 
„Awatschl" über die Lippen, wenn 
er versehentlich gestoßen oder an­

gerempelt wurde. Die Lehrerin 
brauchte nur hinzusehielen und schon 
verbesserte sich der kleine Missetä­
ter „Oi, tyl" Und jetzt kommt so 
mir und dir nichts der Laubhsns 
Heinrich in die Klasse und spricht 
mit ihnen deutsch. Nicht so wio 
sie es von Hause aus gewöhnt sind, 
sondern ganz anders. Man versteht 
ihn fast nicht. Oder verstellt der 
sich nur und will sich ein bißchen 
lustig machen? Und jetzt wird's erst 
richtig komisch. Er fragt alle der 
Reihe nach, wie sie heißen, was und 
wo ihre Eltern arbeiten...- Als ob er's 
nicht wüßtet Wahrhaftig zum Schopp­
lachen. Karl All antwortet verdros­
sen:

„Ich? Wie ich haaß? Du waaßt's 
wohl net?"

„Gewiß weiß ich’«. Ich möchte nur 
feststellen, ob du's weißt und sagen 
kannst”, versucht Heinrich zu scher­
zen. Die ganze Klasse bricht in ein 
schallendes fröhliches Gelächter aus.

„Ich loß mich von Dir,., von Euch 
nef vum Dach ziehe”, sagte der Bub 
und läßt sich in die Bank plumpsen.

Heinrich ist mit seinem methodi­
schen und pädagogischen Latein am 
Ende. Der Karlusch, der Rofzkerl, hat 
ihm die erste Lektion erteilt. Die 
Flinte ins Korn werfen? Hände hoch 
vor den Direktor treten? Nein! Er 
setzt sein Unterrichtsgespräch fort. 
Gemäß Plan: Erste Bekanntschaft mit 
den Schülern.

Erzbergers Enkelin rapportiert wie 
am Sehnürcnen:

„Helene Erzberger, neun Jahre alt, 
Vater ist Traktorist."

„Gufl" belobigte sie der Lehrer. 
„So sollt ihr alle antworten."

Der Alt juckte auf der Bank. Halb­
lauf sagte er zu seinem Nachbarn:

„Die Erzbergern lernt's bei ihrem 
Großvater.. Die kann auch singen."

Heinrich war recht bald mit seiner 
Fragerei zu Ende, während die Uhr 
noch eine ganze halbe Stunde an­
gab. Was tun? Womit die Kinder be­
schäftigen? Sollte er mit den Lau­

fen und Buchstaben beginnen? Kölns 
der Kinder hatte ein Buch. Nein, 
lieber Zuschläg-sr in der Schmiede 
als Lehrer sein!

Plötzlich elno Erleuchtung. Der 
Karlusch hafte ihm aus der Patsche 
geholfen Fast dankbar blickte er nach 
dem Schlingel, der nicht einmal 
ahnte, daß er mit seinem Geplapper 
von dem Singen seinen neuen Leh­
rer vom Ertrinken gerettet hafte.

„Klnderl" sagte Heinrich, erleich­
tert aufafmond. „Jetzt werden wir 
singen'. Kerl, lauf mal ins Lehrerzim­
mer und bring meine Go ge!"

Der Bub sprang mit einem Satz 
über die Bank, stieß zwei Tintenfäs­
ser um, traf einem kleinen Mädchen 
mil seinen großen Stiefeln auf den 
Fuß und flog wie eine Kanonenku­
gel polternd zur Tür hinaus. Das 
kleine Mädchen gellte herzzerrei­
ßend: „Awatschl Autschjel”

Heinrich trat an das Kind heran 
(es war Anna Willmanns Töchter­
lein), streichelte ihr das wirro Haar 
aus den Augen, sprach beruhigende, 
tröstende Worts und verfluchte im 
Innern seine übereilte Aufforderung 
und den allzu dienstbeflissenen Kar­
lusch. Der aber kam schon nach 
einigen Augenblicken hereingepur­
zelt, glückstrahlend, überstolz des 
außergewöhnlichen Auftrags wegen, 

und streckte dem Lehrer das Instru­
ment hin.

„Danke, Karli” sagte Heinrich, »ei­
nen Ingrimm verbeißend.

Dor Junge sturfe seinen Lehrer an. 
So viel Aufhebens wegen eines 
lumpigen Sprungs Ins Lehrerzlmmnrl

.„Bitte', sagt man, Karl”, wollte 
ihn Heinrich unterweisen.

„Bitter war's nel”, stieß der Karl 
hervor und rannte, an allen Bänken 
onstreilend auf seinen Platt zurück. 
D e ganze Klasse tobte vor Begei­
sterung und konnte sich lange nicht 
beruhigen.

Heinrich blickte in den Tumult 
und wußte sich nicht zu helfen. Sei­
ne erste Stunde war glänzend durch- 
gefallenl

Die Tür sprang auf, und David 
Davidowitsch Dyck, der Direktor, er­
schien. Groß und. sperrig stand er 
vor dem Tisch.

„Was soll das heißen?" fragte er 
streng. „Seid ihr auf dem Basar? Ja- 
spraschiwajul”

Dio Kinder waren beim Eintreten 
des Direktors sofort aufgesprungen 
und standen jetzt starr da. Alle 
schwiegen. Nur der Karlusch wackel­
te mit den Ohren, was aber nicht zu 
hören war. Der Direktor blickte den 
neuen Lehrer so strafend an, sogar 
dem Karlusch wurde es nicht einer­
lei.

„Alf!" rief der Di okfor. „Was 
hast du wieder angestellf?”

„David Davidowitsch", mischle 
sich Heinrich ein, „hier ist kein Ba­
sar wir heben bloß gespaßt und 
gelacht, weil's uns lustig war. Und 
Alt hat In meinem Auftrag die Geige 
geholt."

Die Kinder blickten den jungen 
Lehrer groß an. Mit einem Schlage 
war er in ihren Augen zur Autori­
tät geworden.

„Siehste”, segle Karlusch zu sei­
nem Banknachbar. „Der beklagt «ich 
nef beim Direktor. Das ist keiner 
von der Sortl”

„Ist doch Komsomolsekrclär ge­
west", antwortete der Nachbar im 
Flüsterton. ,

Heinrich strich über die Saiten. 
Seine Hände zitterten wie nech der 
schwersten Arbeit. Wird man ihn 
mit Schimpf und Schande davonja­
gen? Was sollte er mil den Kindern 
singen? Er ließ «ich die paar Kin­
derliedchen durch den Kopf gohan, 
die man ihn in Barnaul gelehrt hatte. 
Na, das erste bestel Also: Winter, 
ade, Scheiden tut weh.

Erst zaghaft, dann immer sicherer 
fielen die Kinder ein, bis allo holl 
und begeistert sangen: Aber das 
Scheiden macht, das mir das Herze 
lacht... Am lautesten und sichersten 
sang Lenchen Erzbergar. Karlusch 
aber saß mit zugeleimfem Mund und 
guckte durchs Fenster. Ein trüber Him­
mel hing über dem Dorf, und ein 
reißender Herbstwind johlte durch 
die Straßen. Da flog's dem Karl wie­
der heraus:

„Der Winter fängt jetzt erst bald 
an, und wir tun ihn schon beerdi­
gen. Grad wie die Weckossern dem 
taschke sein Kind...”

Die Kinder brachen abermals in 
ein tosendes Gelächter aus. Heinrich 
lachte mit, weil er die Bemerkung 
des Karlusch äußerst treffend und 
ulkig (and. Er sagte nur:

„Kinder, lachen dürfen wir, so- 
viel's uns paßt. Aber nicht so laut, 
weil wir dann stören."

Sofort wurde es still in der Klas­
se. Die Gesangstunde wurde fortge­
setzt. Heinrich stellte mit Genugtuung 
fest, daß alle Kinder ganz dabei wa­
ren.

Kurz vor dem Klingelzeichen er­
hob sich Karl All und bat:

„Genrich Genrichowitsch, wollen 
auch einen Chor organisieren!"

„Ja, Karl, das wollen wirl'” sagte 
Heinrich, ohne lange zu überlegen.

Schweißgebadet wankte der fr sch- 
gebackene Lehrer aus der Klasse.

Dar Di-eklor ließ ihn sofort zu sich 
kommen. Übor seiner ttaso lagen 
zwei tiefe Furchen.

Er trommelte mit den Kuppen 
seiner zehn Finger auf do; Tisch- 
blatt. Immer schneller und schneller. 
Sein strafender Blick ruhto auf dam 
junge,) Lchror.

„Junger Mann", sagte er und jf'eß 
sich eine Zigarette zwischen die 
Zähne. „Wollen Sie uns dio Schul­
ordnung sprengen? D o ganze Klas­
se brüllt, daß der Bau vzackslf. Ein 
für allemal: So S o Lehrer sein wol­
len, schon Sie auf Ordnung und 
Disziplin. Ponjatno?"

Heinrich stotterte eine Entschul­
digung, dann sagte er:

„Dio Lehrbücher sind noch nicht 
cingetroffen. Was soll ich mit den 
Kindern anfangen, David Davido­
witsch!"

„Habe ich Sie nicht gewarnt, Laub­
hahn? Es heißt nicht umsonst: Willst 
du ein Pilz sein, dann marsch in den 
Korb hinein! Posjafno!"

D e jungen Lehrerinnen bissen sieh 
auf die Lippen, sobald Heinrich die 
Tür aufzog. Sie blickten einander 
vielsagend an und schmunzelten ver­
schmitzt. Nur Anna Pawlowna, am 
Tisch sitzend und mit zitternder 
Hand Korrekturen in die Hafte ein­
tragend, bewahrte eiserne Ruhs und 
traditionelle Lehrerwürde. Wio für 
sich murmelte sie:

„Wimmelt’« da von Fehlem".
Die Glocke schrillte. Wisdar in 

die Klasse! Jetzt in die dritte. Lie­
ber im Eisloch baden, Säcke schlap­
pen bis die Schwarte kracht, Laber 
Steinhauer sein!

Im Gang trat Semjon Semjono­
witsch Dewjatkow auf ihn zu, klopf­
te ihm väterlich auf die Schulter.

„Don Kopf nicht hängen lassen, 
Genrich! Wird sich schon alles ein­
renken. Allen ging's einmal so." 
Im anderen Ton: „Und was David 
Davidowitsch betrifft, der — der lebt 
nach Vorschriften und Telefonanru­
ten.” Und weiter in einem neuen 
Ton; „Mut, junger Freundl"

Heinrich hätte den alten Mathema- 
tiklehrer am lieosfen umarmt und ab­
geküßt.

Die zweite, dio dritte, die vierte 
Stunde, Heute morgen und jeden 
Tag. Heinrich fühlte schon in der 
zweiten Stunde, daß seine Haltung 
in der Klasse sicherer wurde, wenn 
ihn auch das bange Gefühl noch 
nicht loslasson wollte.

(Fortsetzung folgt)

ferse am\ A /
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vom Reichstagsbrand
Nua sind sie heimgekehrt, die Weltraumflieger.
Die Steppe weich sie in die Arme schloß; 
sie nahm mit Freuden auf die Atlbesieger, 
die sie zuvor steil in den Himmel schoß.

Glückstrahlend standen sie auf festem Boden, 
die Männer, die fünf Tage, schwerelos, 
getrotzt des Universums kaltem Odem, 
geborgen in des Raumschiffs warmem Schoß.

Dann ging's zurück zum nahen Heimathafen. 
In der Gefährten trauten Freundeskreis, 
wo man bereits erwartete die Braven 
und sic umarmte, brüderlich und heiß.

Ganz Moskau hatte zum Empfang der Kühnen 
sein Flaggenfestgewand schnell angelegt; 
die Straßen glichen riesigen Tribünen, 
darauf die Menschen jubelten bewegt

„.Sie hefteten sich dann den Leninorden 
und auch den Heldenstern an ihre Brust, 
bereit, sofort zu folgen jeder Order 
zu neuer Sternfahrt freudig und bewußt

Im Kremlsaal die Beifallsstürme rauschten, 
mitreißend war der Hände Freudentanz- 
Die Helden standen tiefgerührt und lauschten, 
und ihre Augen strahlten feuchten Glanz.

Rudi RIFF

PARIS. (TASS). Der Brand de« 
Reichrtagtgebäudes am 27. Februar 
1933 der Massenrepressalien und 
die Errichtung der offenen faschisti­
schen TerrordikJatur in Deutschland 
rechtfertigen sollte, wurde von den 
geheimen Diensten der Nazis orga­
nisiert. die auf direkten Befehl Hit­
lers handelten. Das fand durch neue 
Dokumente Bestätigung, die von der 
europäischen Kommission für die 
Forschung von Ursachen und Folgen 
des zweiten Weltkrieges gesammelt 
wurden.

Der Bericht der Kommission, die 
vom Präsidenten der Abgeordneten­
kammer des Großherzogtums Lu- 
zemburg Pierre Gregoire, dem ehe­
maligen französischen Minister And­
re Malrou«, und dem Bundesaußen­
minister Willy Brandt geleitet wurde, 
wurde Journalisten auf einer Presse­
konferenz vorgelegf. die im Pariser 
Hotel „Lutetia" veranstaltet wurde.

Zugleich wurden die Journalisten 
über den Inhalt der wichtigsten Do­
kumente informiert, die die Schuld 
öer Nazis beweisen.

Pierre Gregoire erklärte auf der 
Pressekonferenz, daß dio Kommission 
durch diese unwiderlegbaren Doku­
mente dazu beigetraqen hat. eine 
Reihe von Lücken auszufüllon. die 
bisher bei der Enthüllung von Provo­
kationen der Nazis klafften.

Das Fehlen dokumentarischer Be­

weise der Schuld der Nazis an der 
Brandstiftung des Reichstagsgcbäu- 
ce« wurde nach 1945 ven den Apo­
logeten des dritten Reiches in ihren 
Versuchen weitgehend ausgenutzt, 
um Hiller und sein Regime weißzu­
waschen. erklärte auf der Pressekon­
ferenz Walter Hofer, o'er Direktor 
des Instituts für Geschichte der Uni­
versität Bern. Von nun an steht fest, 
daß am Reichstagsbrand nicht nur 
Georgi Dimitroft und seine Genossen 
nicht schuldig sind, die den Leipzi­
ger Prozeß zu einer Anklagebank 
für seine Organisatoren machten, 
sondern auch Van der Lubbe, der 
Opfer einer Provokation der Nazis 
wurde. Der Befehl, das Reichsfagsge- 
bäude in Brand zu setzen, kam au« 
höchsten Sphären der Nazipartei und 
wurde von einem Sonderkommando 
ausgeführt, dem SS- und SA-Leute an­
gehörten.

Die Kommission hat vor,, 
über den Reichstagsbrand und den 
Le pziger Prozeß eine Sonderbro- 
schüro herauszugeben.

Der Botschafter der Volksrepublik 
Bulgarien in Paris W. Topenfscha- 
row übergab auf der Pressekonferenz 
Pierre Gregoire einen Brief, in dem 
testgostellt wird, daß die Forschun­
gen der Kommission zahlreiche 
Lücken ausfüllen helfen, dio auch 
hach dem Nürnberger Tribunal zu­
rückgeblieben sind.
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Wir bitten alle neuen ..Freundschaft -Le­
ner, die außerhalb Kasachstans wohnen, die 
Richtigkeit der Auschriff in den Quittungen 
zu prüfen, damit keine Mißverständnisse bei 
der Zustellung vorkommen.

Kennen Sie den Witz schon?
Im Empfangsraum einer Entbin­

dungsanstalt geht ein werdender Va­
ter nervös auf und ab. Nach einiger 
Zeit kommt ein anderer Mann herein 
und setzt sich gelassen in einen 
Sessel. Die Schwester erscheint und 
wendet sich an den Letzteren:

..Ich gratuliere Ihnen. Sie haben 
einen Sohn bekommen."

Da empört sich der erstere:
„Ertauben Sie mal, ich bin doch 

früher gekommen!"

Ein katholisches Ehepaar kommt 
em F-etao In em Restaurant. Der 
Mann fragt den Kellner:

.Haben S o Lachs aus dem Was­
ser?"

..Haben wir nicht."
„Dann Wels aus der Reuse?"
..Haben wir auch nicht."
Gut bringen Sie Beefsteak" 

«ao' der Gas* und wendet sieh an 

seine Frau: „Der Herrgott soll wis­
sen, daß wir nach Fisch gefragt ha­
ben."

Neuer Chef zu einem Angestell­
ten:

„Unbegreiflich, warum Ich hier, 
wie es scheint, unbeliebt bin. Als 
ich von meiner früheren Stellung 
wegging, präsentierten mir meine 
Untergebenen ein silbernes Ziga­
rettenetui"

„Ach wasl Wir würden Ihnen em 
goldenes schenkenlll"

Der Direktor eines Restaurants zu 
dem Oberkellner:

„Ich habe gehört, ein Gast hat 
sich gestern über einen Kellner be­
klagt."

„Jawohl!"
„Ne. und was Ist geschehen?"

„Wir haben Ihn raStgesehmlssen.** 
„Den Kellner?”
„Wieso? Den Gast natürlich."

Ein nichl mehr junger Militär 
kommt zum Friseur. Jener macht ein 
freundliches Gesicht:

„Ich glaube, den Genossen Oberst 
schon mal rasiert zu haben.”

„Nein, nein, diese Narbe habe ich 
bei Berlin bekommen."

„Du liebst mich nicht mehr! Frü­
her konntest Du ganze Abende hin­
durch meine Hände halten..."

„Ja. aber das war noch, bevor 
wir das Klavter verkauft haben."

Spät nechfs auf einer Londoner 
Straße nähern sich einem Vorüber­

gehenden zwei Männer von verdäch­
tigem Äußerm.

„Haben sie nicht ein paar Streich­
hölzer?" fragt der eine.

Der Vorübergehende atmet er­
leichtert auf.

„Nehmen Sie die ganze Schach­
telt”

„Nein, danke schön, wir brauchen 
nur zwei, um auszuloson, wem von 
uns Ihre Brieftasche gehören soll.”

• • •

Quiesel ging auf dio Entenjagd. 
Wie übheh, schoß er vorbei. De ihm 
jedoch seine Frau aufgetraqen hatte, 
unbedingt einen schönen Sonnlags- 
braten mifzubringon, kaufte er eine 
Wildente beim Händler.

Als Quiesel dann mil seiner „Beu­
te” nach Hause kam, schnupperte 
seine Frau daran und meinte: „Es 
wurde aber höchste Zelt, daß du sie 
geschossen hast. Sie riecht ja schon,"

am 25. Oktober

13.00—„Seien Sie glücklich!"
13.30—Treffen mit den Mdstern der 

Bühne
16.00—„Fakultät der Wissenschaft 

und Technik"
16.45—„Fakultät der Kultur"
17.30—Theater des jungen Zu­

schauers. „Drei Leben". Fern- 
schaufführung

18.45—In Äther — „Jugend"
19.30—„Fernsehatlas der Völker 

der UdSSR” Udmurtische 
ASSR

20.15—Charles Dikkcns. „Seltsa­
mer . Gentleman“. Fernseh­
aufführung

21.45—„Die Machthaber ohne Mas­
ken“ I. Folge

22.30—„Das Herz von Bonivur".
3. Folge

23.-4S—„Leninismus — Banner un­
serer Epoche"

00.15—„Wassili Surikow,,. Spielfilm

am 26. Oktober

12.30—„Der Wecker"
13.00—Musikalischer Kiosk
13.30—„Gesundheit“
14.00—Sendung für Schüler
15.00—„Von der Geschichte gebo­

ren“. Für Jugendliche. I.
Folge

15.30—„Verdiente Architekten Ar-, 
meniens"

16 00 >—B. Lasskin „Zelt zu lieben".* 
Schauspiel

19.00—Für die Kämpfer der Sowjet­
armee und der Flotte

19.30—Dem III. Unionskongreß der 
Kolchosbauern entgegen

20.30—Klub der Filmreisenden
21.30—„Rembrandts erstes .Werk".

„Der Künstler ist unbekannt"
21.50—„Guten Abend! Guten Mor­

genl“ Estradenjcvue
23.00—„Das Herz von Bonivur“.

4. Folge
24.00—„Europa; Ereignisse, Länder, 

Probleme“
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